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Jetzt
verfügbar!

HIGHSPEED INTERNET
für den Landkreis Calw!

Verbindung Zukunft.
nswnetz

START-Angebot nur 

19,90 €*

für 100 Mbit/s
*nach 12 Monaten 44,90 € mtl.

START-Angebot nur 

19,90 €*

für 100 Mbit/s
*nach 12 Monaten 44,90 € mtl.

Wir bringen Glasfaser dahin,
wo andere aufhören!

Das nswnetz ist ein Gemeinschaftsprojekt des Landkreises  
Calw, der Sparkassen-IT GmbH & Co. KG sowie der brain4kom AG, 
das die Region in Zukunft mit schnellem und zuverlässigem 
Internet bei Bandbreiten von 400 Mbit/s versorgt.

Wir machen Sie schneller!

Mehr Informationen 
unter:

07051 -  157 90 50
www.nswnet z.de

Jetzt
verfügbar!

für den Landkreis Calw!

Wir bringen Glasfaser dahin,
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„Steuern sind eine wichtige Grundlage
zur Gestaltung unserer Zukunft“

A ls Staatssekretär im Bundesministe-
rium der Finanzen höre ich nicht sel-

ten Beschwerden über unser Steuersystem.
Gleichzeitig wissen wir alle: Ohne aus-
kömmliche Steuereinnahmen wäre es dem
Staat nicht möglich, elementare Aufgaben
für das Gemeinwesen zu erfüllen.
Investitionen in unsere Infrastruktur, Bil-

dung, soziale Absicherung, Gesundheit, in-
nere und äußere Sicherheit, Digitalisierung
und zahlreiche Projekte zum Klimaschutz
werden mit den Steuereinnahmen finan-
ziert.Wir bauen so amFundament für ein le-
benswertes Gemeinwesen in den kommen-
den Jahren und Jahrzehnten.

Fairness und Gerechtigkeit

Selbstverständlich muss es bei der Fi-
nanzierung des Gemeinwohls gerecht zu ge-
hen. Es ist eine Frage von Fairness und Ge-
rechtigkeit, dass sich alle Bürgerinnen und

Bürger sowie Unternehmen entsprechend
ihrer Leistungsfähigkeit an der Finanzie-
rung staatlicher Aufgaben beteiligen. Denn
alle profitieren von einem stabilen, leis-
tungsfähigen und sozialen Staat. Das ist ein
wichtiger Beitrag zum Zusammenhalt und
zur Zukunft einer Gesellschaft.
Ein zweiter wichtiger Aspekt in der

Steuerpolitik ist die Wettbewerbsfähigkeit
unserer Volkswirtschaft. Die steuerlichen
Rahmenbedingungen müssen so fortentwi-
ckelt werden, dass unternehmerischer Er-
folg sowie der Erhalt unddie Schaffung neu-
er Arbeitsplätze ermöglicht werden. Nur
eine faire und wachstumsfreundliche
Steuerpolitik ist zukunftsorientiert und
nachhaltig. Das ist gerade für eine wirt-
schaftlich starke Region wie Stuttgart, Böb-
lingen oder Sindelfingen eminent wichtig.
Häufig ist die Klage über vermeintlich zu

geringe Steuerentlastungen zu hören. Da-
bei sind die in dieser Legislaturperiode um-
gesetzten und noch geplanten Steuersen-

kungen die größten Entlastungen seit
2008/2009. Senkungen bei der Einkommen-
steuer, ein weit reichender Abbau des Soli-
daritätszuschlags und neue gezielte Förder-
maßnahmen werden in voller Jahreswir-
kung ein Volumen erreichen, das deutlich
über die 25 Milliarden Euro-Marke hinaus-
gehen wird. So werden insbesondere Fami-
lien mit geringem und mittlerem Einkom-
men finanziell entlastet.

Wettbewerbsfähigkeit stärken

Um unsere Wettbewerbsfähigkeit weiter
zu stärken, wollen wir verstärkt in For-
schung und Entwicklung investieren. Des-
halb haben wir am 22. Mai im Bundeskabi-
nett eine steuerliche Förderung von For-
schung und Entwicklung beschlossen. Bei
der Ausgestaltung dieser Maßnahme war es
uns wichtig, eine zielgerichtete und gut ad-
ministrierbare Regelung zu schaffen, die

insbesondere kleine und mittelgroße Unter-
nehmen anspricht. Grundsätzlich soll jedes
Unternehmen, das in Deutschland steuer-
pflichtig ist, von der Förderung profitieren.
Weil wir die Förderung in Form einer Zu-
lage unabhängig von der Gewinnsituation
gewähren wollen, können beispielsweise
auch Start-Ups in der Gründungsphase in
ihren Genuss kommen. Diese steuerlichen
Anreize setzen wir jetzt, damit Deutschland
auch in Zukunft ein Forschungs- und Inno-
vationsstandort bleibt. Made in Germany
war, ist und bleibt die Kernmarke Deutsch-
lands im internationalen Wettbewerb.
Vielen Menschen bereitet der Klimawan-

del zunehmend Sorgen. Mobilität und Ver-
kehr spielen dabei eine zentrale Rolle. Die
Bundesregierung ist hierbei bestrebt, eine
nachhaltige, bezahlbare und klimafreund-
liche Mobilität zu fördern. Die Elektromo-
bilität bildet einen zentralen Baustein für
eine zukunftsgerechte Fortbewegung. Hier-
zu soll mit steuerlichen Anreizen für um-

weltfreundlichen Individualverkehr und
durch die verstärkte Nutzung des Öffentli-
chen Personennahverkehrs der Klima-
schutz unterstützt werden. Das Bundesmi-
nisterium der Finanzen hat mit einem Ge-
setzentwurf wichtige Maßnahmen zur För-
derung der Elektromobilität vorgeschlagen.

Sinnvoller Umgang

LiebeLeserinnenundLeser, Steuern sind
bei flüchtiger Betrachtung oft eine lästige
Pflicht. Wenn wir genau hinschauen und
sinnvoll mit ihnen umgehen, erscheinen sie
aber auch in einem anderen Licht: Steuern
sind eine wichtige Grundlage zur Gestal-
tung unserer Zukunft.

Dr. Rolf Bösinger, Staatssekretär im
Bundesministerium der Finanzen

Zur Person

1986 bis 1991: Studium derWirtschafts-
wissenschaften an der Universität
Freiburg

1990 bis 1991: Dozent an der Berufs-
akademie Lörrach für Mathematik

1995 bis 1997: Promotion zum Thema
„Neuordnung des bundesstaatlichen
Finanzausgleichs 1995“

1997 bis 2000: Leiter des Grundsatzre-
ferats „Wirtschafts- und Finanzpolitik,
Unternehmensbeteiligungen des Lan-
des“ in der Staatskanzlei des Saarlan-
des

2002 bis 2005:Leiter der Abteilung Poli-
tik, Koordinierung und Zielgruppen
beim SPD-Parteivorstand, Berlin

2005 bis 2008: Leiter des Leitungs- und
Planungsstabs im Bundesministerium
für Arbeit und Soziales, Berlin

2008 bis 2010: Leiter der Abteilung
Grundsatzfragen, Rentenfinanzen, In-
novation und Information im Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales,
Berlin

2011 bis 2012: Leiter der Gruppe
„Unternehmensbezogene Aktivitäten
einer zukunftsgerechten Arbeitswelt -
Gesellschaftliche Verantwortung von
Unternehmen (CSR)“ im Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales, Ber-
lin

2012 bis 2015: Leiter des Planungssta-
bes der Senatskanzlei der Freien und
Hansestadt Hamburg

2015 bis 2018:Staatsrat derBehörde für
Wirtschaft, Verkehr und Innovation

Seit März 2018: Staatssekretär im Bun-
desministerium der Finanzen

Dr. Rolf Bösinger, der als Staatssekretär im Bundesministerium der Finanzen insbesondere für Steuern zuständig ist. Bild: BMF/Thomas Koehler/photothek.net
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ENTWICKLUNG

ZUSAMMENARBEIT

HEIMAT GESTALTEN - MIT UNS AN IHRER SEITE

Johannes Schaible

Wirtschaftsförderung, ELR

Johannes.Schaible@kreis-calw.de
07051 160-461

Janina Müssle

Europa, ELR und Kreisentwicklung

Janina.Muessle@kreis-calw.de
07051 160-280Tobias Haußmann

Wirtschaftsförderer

Tobias.Haussmann@kreis-calw.de
07051 160-605

Fördermittelakquise

 ▪ Informationen und Recherche zu Förder-
programmen des Landes, des Bundes und der EU

 ▪ Beratung und Unterstützung bei der Antragstellung

 ▪ Begleitung bei der Abwicklung von Projekten

Wirtschaftsförderung vor ort

 ▪ Unterstützung bei der Existenzgründung

 ▪ Gewerbeflächenvermittlung

 ▪ Lotse in der Verwaltung

 ▪ Projekte zur Fachkräftesicherung

 ▪ Standortmarketing

Entwicklungsprogramm Ländlicher Raum

 ▪ Projekte aus den Bereichen Wohnen, Arbeiten, Grundversorgung 
und Gemeinbedarfseinrichtungen

 ▪ Beratung und Unterstützung von Unternehmen, Privatpersonen 
und Kommunen bei der Antragstellung von ELR-Zuschüssen

Europa-Themen
 ▪ Informations- und Anlaufstelle für europäische Themen

 ▪ Projekte zu den Zielen der Europäischen Union

 ▪ Interessensvertretung auf europäischer Ebene

 ▪ Grenzüberschreitende Zusammenarbeit

 ▪ Öffentlichkeitsarbeit

Kreisentwicklung

 ▪ Zukunftsorientierte Strategien und Projekte für den 
Landkreis u.a. in den Bereichen Öffentlichkeits-
arbeit, Nachhaltigkeit und Kultur

 ▪ Erhebung und Verwaltung von Strukturdaten des 
Landkreises und seiner Kommunen

LANDRATSAMT CALW | Vogteistraße 42–46 | 75365 Calw
Telefon 07051 160-0 | Fax 07051 795-388

www.kreis-calw.de

Kreis Calw: Der nördliche Schwarzwald bietet Urlaubern mehr als nur Natur

Die Gäste genießen Regionales
Regionales bei den Naturpark-Wirten genießen, während Wanderun-
gen unberührte Natur entdecken oder mit dem E-Mobil eine Spritz-
tour unternehmen – offiziell als „Nachhaltiges Reiseziel“ zertifiziert,
bietet der nördliche Schwarzwald Gästen, die auch im Urlaub auf
ihren ökologischen Fußabdruck achten wollen, viele Möglichkeiten,
die Region grün zu entdecken.

A usgezeichnet mit dem Nachhaltig-
keits-Prüfsiegel des Landes Baden-

Württemberg für Regionen, setzt sich der
nördliche Schwarzwald zusammen mit
seinen lokalenundregionalenPartnern für
einen verantwortungsvollen Umgang mit
den vorhandenen Ressourcen ein.

Artenreiche Naturparks, lokale Spezia-
litäten und höchste Qualität – im nördli-
chen Schwarzwald genießen Kulinarik-
Fans vor allem regional. Gäste finden et-
wa in den zahlreichen Manufakturen aus-
gefallene Nudelkunst, besondere Kaffee-
momente oder süße Verführungen.

Auch bei Slow-Food-Koch Andreas Son-
dej in Bad Liebenzell kommen mit selbst
gemostetem Apfelsaft oder eigens gesam-
melten Wildkräutern lokale Köstlichkei-
ten auf den Tisch. Ganz nach dem Motto
„Landschaftspflege mit Messer und
Gabel“ leben die Naturpark-Wirte den
Nachhaltigkeitsgedanken am Herd und
verwöhnen Genussmenschen mit ihren

regionalen Spezialitäten. Eine eigene
Genuss-App führt Feinschmecker zu den
teilnehmenden Betrieben. Sieben davon
gehören darüber hinaus zu den Natur-
park-Hotels.

Nachhaltig reisen

Schneller – dennoch nachhaltig – unter-
wegs sind Gäste mit dem speziell konzi-
pierten E-Mobil-Paket der Tourismus
GmbH. Neben Fahrspaß mit dem E-Auto
beinhaltet das Angebot wahlweise einen
Eintrittsgutschein für zwei der nachhalti-
gen Partnerbetriebe. So besuchen Um-
weltfreunde damit beispielsweise den
Baumwipfelpfad Schwarzwald. Er führt
barrierearm entlang umweltpädagogi-
scher Stationen durch den Hochwald auf
dem Sommerberg. Am Ende der Tour er-
möglicht der 40 Meter hohe Aussichts-
turm einen weiten Blick über die dichten
Wälder des nördlichen Schwarzwaldes.

Außerdemwählen die Gäste zwischen wei-
teren Partnerbetrieben wie der Wild-Line,
der Paracelsus-Therme oder dem Gaso-
meter in Pforzheim.

Wer nur stunden- oder tageweise mobil
sein möchte, dem stehen in der gesamten
Region die Fahrzeuge der E-Auto-Flotte
von Deer-Carsharing zur Verfügung, die in
jeder Touristen-Information gebucht wer-
den können. Alle, die bereits bei der An-
reise auf ihren ökologischen Fußabdruck
achten möchten, nutzen das Schienen-
netz. Mit dem RIT-Ticket erhalten Bahn-
kunden in Verbindung mit der Buchung
einer Übernachtung günstige Konditio-
nen für An- und Abreise. Schon ab 72 Euro
für Hin- und Rückfahrt können alle Züge
der DB ohne Zugbindung von jedem
Bahnhof in Deutschland genutzt werden.
Ist die Urlaubsgemeinde Mitglied im
Konus-Verbund, nutzen Besucher Busse,
Regionalzüge und Straßenbahnen inner-
halb des Schwarzwaldes kostenfrei.

Beim Thema Nachhaltigkeit setzt die
Region auch auf das Umweltbewusstsein
der Gäste. So werden Wanderer darauf
hingewiesen, keinen Müll liegen zu las-
sen, die Wege nicht zu verlassen und die
Lebensräume heimischer Tiere zu respek-
tieren.

Insgesamt 19 Unternehmen und Organisationen aus der Region nördlicher Schwarzwald erhielten bei der Netzwerkveranstaltung in Sim-
mersfeld jeweils eine Urkunde und ein Partnersiegel. Bild: Denker

Kreis Calw: Landrat Helmut Riegger will die Rahmenbedingungen verbessern, um den Betrieben ein gutes Wirtschaften zu ermöglichen

„Bestimmendes Thema bleibt die Digitalisierung“
Wirtschaftspolitik ist für den Calwer Landrat Helmut Riegger weit
mehr als nur die Ansiedlung von Unternehmen. Sein Ziel ist, starke
Strukturen zu schaffen, von denen sowohl die Firmen wie auch die
Bevölkerung Nutzen ziehen können. Dazu gehören das schnelle Inter-
net, funktionierende Verkehrsadern, die Bildung, aber auch die me-
dizinische Versorgung.

D ie Wirtschafts-Themenausgabe „Hier
ist Zukunft“ für den Landkreis Calw

sprach mit dem Landrat über seine Wirt-
schaftspolitik.

Seit Ihrem Amtsantritt als Landrat des
Landkreises Calw ist die Wirtschaftsförde-
rung ein wichtiger Teil Ihrer politischen
Agenda. Warum?

Helmut Riegger: „Für mich steht fest,
dass Wohlstand und Zukunftsfähigkeit
eines Landkreises oder einer Region un-
trennbar mit einer gesunden wirtschaftli-
chen Entwicklung verknüpft sind. Der
Landkreis Calw treibt strukturpolitisch
äußerst relevante Projekte wie die Her-
mann-Hesse-Bahnoder dieUmsetzungdes
Medizinkonzepts mit der Generalsanie-
rung und Erweiterung der Kliniken
Nagold sowie dem Neubau der Kliniken
in Calw mit angeschlossenem interdiszi-
plinärem Gesundheitscampus voran.
Hierfür brauchen wir eine gut funktionie-
rende Wirtschaft und Betriebe mit Ent-
wicklungsperspektiven. Deshalb sehe ich
es als Aufgabe der Politik – unddamit auch
alsmeineAufgabe – imLandkreis Calw für
Rahmenbedingungen zu sorgen, die den
Betrieben ein gutes Wirtschaften ermögli-
chen.“

“Wir sind als
‚Mittelstandsorientierte
Kommunalverwaltung‘
zertifiziert.”Wie unterstützt der Landkreis Calw die

Betriebe vor Ort?
Helmut Riegger: „Ich habe es ja bereits

angedeutet: Es geht für mich darum, best-
mögliche Rahmenbedingungen vor Ort zu
schaffen. Das beginnt bei der Landkreis-
verwaltung. Ich habe den Anspruch, dass
das Landratsamt als modernes Dienstleis-
tungsunternehmen auftritt, das lösungs-
orientiert arbeitet und von der Unterneh-
merschaft als Partner wahrgenommen
wird.“

Wie wird dieses Ziel umgesetzt?
Helmut Riegger: „Dazu habe ich im Jahr

2010 die Stelle des Wirtschaftsförderers in-
stalliert. Dieser agiert als Ansprechpart-

ner für Unternehmen, unterstützt bei Ver-
waltungsverfahren und berät gemeinsam
mit unserer Europabeauftragten und
unserem Klimaschutzmanager bei der Ak-
quise von Fördermitteln. Die Landkreis-
verwaltung ist zudem mit dem RAL-Güte-
zeichen als ‚Mittelstandsorientierte Kom-
munalverwaltung‘ zertifiziert. Dabei ver-
pflichten wir uns zur Einhaltung zahlrei-
cher Serviceversprechen, wie der schnel-
len Bearbeitung gewerblicher Bauvorha-
ben.“

“Die Resonanz auf unsere
Veranstaltungen ist für
mich eine Bestätigung.”Werden solche Angebote von den Unter-

nehmen angenommen?
Helmut Riegger: „Absolut! Wenn ich se-

he, welche Resonanz wir auf Veranstal-
tungsformate wie den ‚Großen Unterneh-
mertreff‘ oder den ‚Abend des Hand-
werks‘ erhalten, ist das für mich die Be-
stätigung, dass unsere Bemühungen sehr
gut bei denBetrieben ankommen. Dies gilt
aber nicht nur für unsere Netzwerkveran-
staltungen, sondern auch für Projekte wie
den ‚Junior Manager Contest‘, ein Unter-
nehmensplanspiel für Schüler und Aus-
zubildende, oder das berufsbegleitende
Weiterbildungsprogramm ‚Innovations-
management‘, welches wir am Standort
Nagold in Kooperation mit der Stadt Na-
gold und der Hochschule Pforzheim an-
bieten.“

Aktuelle Prognosen zur wirtschaftlichen
Entwicklung in Deutschland sind eher düs-
ter. Wie schätzen Sie die Situation im
Landkreis Calw ein?
HelmutRiegger: „Auf der einenSeite bin

ich der Meinung, dass in Deutschland
schnell dazu geneigt wird, alles schlecht-
zureden. Dabei haben wir in den letzten
Jahrzehnten viel erreicht, worauf wir stolz
sein können. Auf der anderen Seite ist
nicht von der Hand zu weisen, dass gera-
de unsere Region mit dem Automobilbe-
reich vor großen strukturellen Umbrü-
chen steht. Der Landkreis Calw kann in
den letzten Jahren auf eine gesunde wirt-

schaftliche Entwicklung mit deutlichem
Beschäftigungszuwachs zurückblicken.“

“Ich halte die Wirtschaft
im Landkreis Calw für
sehr krisenresistent.”Was läuft im Kreis Calw anders?

Helmut Riegger: „Im Augenblick haben
wir eine konjunkturelle ‚Delle‘. Die Unter-
nehmen müssen tatsächlich von den Auf-
trägender letzten Jahre zehren.Aber –und
da bin ich fest überzeugt – unsere Wirt-
schaft wird auch dies schaffen. Die Wirt-
schaft im Kreis ist von zahlreichen fami-
liengeführten mittelständischen Unter-
nehmen geprägt. Eine weitere tragende
Säule bildet das starkeHandwerkmit rund
14 000 Mitarbeitern. Für unsere Betriebe
spielt die regionale Identität eine große

Rolle. Diese Kombination ist eine gute
Grundlage für nachhaltiges Wachstum.“

Als ländliche Region liegt der Landkreis
Calw zwischen den Ballungszentren Stutt-
gart und Karlsruhe. Wie stellen Sie sicher,
dass der Landkreis zukunftsfähig bleibt?
Helmut Riegger: „Unsere Lage zwi-

schen den beiden sehr dynamischen Bal-
lungszentren Stuttgart und Karlsruhe ist
für einen ländlich geprägten Landkreis na-
türlich eine Herausforderung, kann aber
auch eine große Chance sein. Gerade aus
diesen Ballungszentren spüren wir einen
unglaublichen Zuzugsdruck. Die aktuells-
ten Berechnungen des Statistischen Lan-
desamts sagen für den Landkreis Calw
einen durchschnittlichen Bevölkerungszu-
wachs von 3,5 Prozent bis zum Jahr 2035
voraus. Damit entwickeln wir uns mit Ab-
stand am dynamischsten in der Region

Nordschwarzwald. Hier möchte ich vor-
bereitet sein.“

“Junge Menschen halten
wir nur, wenn wir unsere
Funklöcher schließen.

”Wie sieht diese Vorbereitung aus?
Helmut Riegger: „Wir arbeiten mit gro-

ßem Nachdruck an zukunftsfähigen
Strukturen. Dazu gehört für mich die
Schienenanbindung an den Ballungs-
raum Stuttgart/Sindelfingen/Böblingen,
welche wir mit der Hermann-Hesse-Bahn
erreichen werden. Auch unsere Gesund-
heitsversorgung wird durch die Umset-
zung des Medizinkonzepts auf einem zu-
kunftsfähigen Fundament stehen. Dane-
ben ist es für mich alternativlos, den Aus-
bau der Breitband- und Mobilfunkversor-

gung weiter voranzutreiben: Die Idylle des
Nordschwarzwalds ist für mich ein großes
Pfund – aber es wird uns nur gelingen, jun-
ge Menschen im Landkreis zu behalten,
wenn wir unsere Funklöcher schließen.“

“Ein bestimmendes
Thema bleibt die
Digitalisierung.”Welche Projekte werden künftig den

Wirtschaftsstandort Calw prägen?
Helmut Riegger: „Ein bestimmendes

Thema bleibt natürlich die Digitalisie-
rung. Dabei denke ich weiter als an die rei-
ne Infrastruktur in Form von Breitband
und Mobilfunk. Ich möchte den Land-
kreis Calw zur ‚Smart Region‘ weiterent-
wickeln.“

Haben Sie da schon konkrete Vorstellun-
gen?
Helmut Riegger: „Mithilfe eines land-

kreisweit flächendeckenden Funknetz-
werks auf Basis des sogenannten LoRa-
WANs (Long Range Wide Area Network)
können wir Projekte wie intelligente Stra-
ßenbeleuchtungen und Verkehrsführung,
smarte Mülleimer und kommunizierende
Autos realisieren.“

“Ich möchte mir nicht
vorwerfen lassen, etwas
verschlafen zu haben.”Bis diese Dinge so weit sind, wird es aber

noch eine ganze Weile dauern.
Helmut Riegger: „Das mag aktuell noch

wie Zukunftsmusik klingen. Die Entwick-
lungen in diesem Bereich sind jedoch so
unglaublich dynamisch, dass ich mir hier
nicht vorwerfen lassen möchte, etwas ver-
schlafen zu haben. Durch Angebote wie
dem berufsbegleitenden Weiterbildungs-
programm ‚Innovationsmanagement‘ der
Hochschule Pforzheim am Standort Na-
gold werden die im Kreis Calw ansässigen
Unternehmen dabei unterstützt, ihre Mit-
arbeiter auf die sich abzeichnenden Ver-
änderungsprozesse vorzubereiten. Diese
Entwicklungen in Kombination mit der
Weiterentwicklung des Landkreises Calw
als nachhaltiger Landkreis mit hervorra-
gendem touristischem und kulturellem
Angebot stellen eine sehr gute Basis für die
nächsten Jahre dar. Davon bin ich über-
zeugt.“ Eugen Schaffer

Landrat Helmut Riegger. Bild: Reichert

Startschussmit Innenminister Thomas Strobl für den innerörtlichen Breitbandausbau in Enz-
klösterle-Gompelscheuer. Bild: z

Die Hermann-Hesse-Bahn ist eines der ganz großen Projekte des Landkreises. Zwischen Calw und dem Stadtteil Heumaden entsteht eine
neue Brücke für die Bahnlinie. Bild: z

Veranstaltungen wie der jährliche Unternehmertreff stoßen im Kreis Calw auf eine große Resonanz. Bilder: z
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Nagold: Die Schnepf Planungsgruppe verantwortet die Konzeption, Planung und Umsetzung von klimaneutralen Energiekonzepten für Gebäude

„Wir gehen immer wieder neue Wege“
Die Schnepf Planungsgruppe Energietechnik bringt mit ihren fortschritt-
lichen Energiekonzepten ihre Kunden wirtschaftlich und ökologisch ganz
nach vorne. Der Firmengründer und Geschäftsführende Gesellschafter
Klaus Schnepf hat es früh verstanden, die Weichen für eine erfolgreiche
Zukunft zu stellen. Beim Nagolder Unternehmen entwickelt man die
ressourcen- und umweltschonenden Technologien von morgen.

F irmengründer Klaus Schnepf muss
nicht lange überlegen, worin der Erfolg

der Planungsgruppe Schnepf begründet
liegt: „Das Unternehmen läuft mittlerweile
auch, wenn ich nicht jeden Tag mit an der
Front bin. Auch, weil ich großes Glück mit
meinen Partnern und meinen Mitarbeitern
habe. Inzwischen haben wir rund 80 Ange-
stellte, zuzüglich einiger freier Mitarbeiter
und setzen 120 bis 150 Millionen Euro an
Technik jedes Jahr um, eine Mammutauf-
gabe und große Herausforderung in Zeiten,
wo es keine Fachkräfte auf demMarkt gibt.“
Klaus Schnepf hat es früh verstanden,

sein Unternehmen zukunftsorientiert aus-
zurichten. Neben ihm als Seniorchef zeich-
nen die langjährigen Mitarbeiter Alexander
Schädel, Alexander Schillsott und Adrian
Schaufert nun schon seit 10 Jahren als
Geschäftsführende Gesellschafter der
Schnepf Planungsgruppe Energietechnik
GmbH & Co. KGmitverantwortlich. Jürgen
Schoner ist als Geschäftsführer der Schnepf
Planungsgruppe Elektrotechnik GmbH tä-

tig. Zusammen sind beide Firmen ein her-
ausragendes Bollwerk in der planenden Ge-
bäudetechnik.
„Ich habe die jahrzehntelange Erfahrung

und die Netzwerke, jedoch meine Partner
sind die Zukunft. Alle sind gute Ingenieure
und auch schon um die 20 Jahre im Unter-
nehmen. Ich bin froh darüber, ihnen vor 10
Jahren die Chance zum Einstieg ins Unter-
nehmen gegeben zu haben, und bin stolz
darauf, dass auch sie heute erfolgreiche
Unternehmer sind.Wir ziehen alle an einem
erfolgreichen Strang“, so Klaus Schnepf,
„und das ist schön so.“
„Unser höchstes Gut sind jedoch unsere

Mitarbeiter“ und für diese wird auch eini-
ges getan: Vom Job-Rad über Mittagessen,
eine eigene betriebliche Altersversorgung,
jedes Jahr Familienfeste und Betriebsaus-
flüge, bis hin zu ergonomischen Arbeits-
plätzen. Und nicht zu vergessen, die her-
ausragende Architektur des Firmensitzes
auf dem Nagolder Wolfsberg samt Blumen-
wieseundPanoramablickhinaus indieWelt.

Und auch die Führungskräfte von mor-
gen stehen schon in den Startlöchern. Etwa
Jochen Brunn und Mike Bok, die Mitte
zwanzig – im Büro Schnepf ausgebildet –
und schon fertige Ingenieure sind. Dass jun-
ge Menschen in seinem Unternehmen be-
reits frühzeitig Verantwortung überneh-
men, freut den 71-jährigen Seniorchef ganz
besonders: „Wir planen hier die weltweit in-
novationsführenden Technologien in der
Gebäudetechnik. Unserem Nachwuchs ste-
hen bei uns alle Türen offen.“

Bei der Schnepf Planungsgruppe erleben
die Nachwuchs-Ingenieure keine Science-
Fiction, sondern tägliche Projekt-Realität.
Wie erst jüngst, bei der Planung des spek-
takulärsten Reinraums Europas, der nach
Plänen der Schnepf-Gruppe in Friedrichs-
hafen am Bodensee für die Airbus Aero-
space gebaut wurde. „Ein solches Raum-in-
Raum-System, mit verschiedenen Rein-
raum-Qualitätszonen, wie wir es bei Airbus
umgesetzt haben, ist bislang weltweit ein-
malig“, so Partner Alexander Schädel. Die
Planung von Reinräumen mit besonderen
Anforderungen ist bei den Nagolder Ex-
perten inzwischen Alltag.

Die Energiewende, Klimaschutz und
Nachhaltigkeit – das Steckenpferd der Na-
golder Spezialisten – ist nicht erst seit Gre-
ta aktuell, sondern ein Thema das Schnepf
schon vor 40 Jahren bewegte und letztend-

lich auch zu seiner Selbstständigkeit führte.
„Wir möchten ein modernes, zukunftsorien-
tiertes Ingenieurbüro sein, das Sorge für die
Umwelt trägt und Energie, Umfeld und den
Menschen in Einklang bringt“, so Klaus
Schnepf. „Und das ist uns bislang bei vielen
Projekten im Inland und im fernen Aus-
land auch hervorragend gelungen. Man
kenntuns inzwischenundmanvertrautuns.
Und das ist unsere Zukunft.“

Großes Netzwerk

Bei der Umsetzung der Projekte vertraut
man auf ein großes Netzwerk aus erfahre-
nen nationalen und internationalen Anla-
gebauern. „Denn was wir planen und aufs
Papier bringen, muss ja auch in der Reali-
tät von Handwerksfirmen umgesetzt wer-
den“, sagt Klaus Schnepf. Ab dem Baube-
ginn hat die Planungsgruppe Schnepf die
Rolle des obersten Supervisors und engsten
Begleiters. Das bedeutet: Koordination al-
ler Termine und Kosten und permanente
Kontrolle von Qualität und Funktionalität.
Erst nach erfolgter Inbetriebnahme über-
gibt die Schnepf Planungsgruppe die ferti-
ge Anlage an den Bauherrn und sorgt für
die korrekte Einweisung des Betreibers. Zu
den Kunden von Schnepf zählen die größ-
ten deutschen Unternehmen aus dem Be-
reich Pharma, Automobilzulieferer, Tech-

nologieunternehmen, Krankenhäuser, um
nur einige zu nennen.
Auch die Schnepf Planungsgruppe bleibt

vom Fachkräftemangel nicht verschont.
„Der Markt ist auf allen Seiten leer. Die
Gründe sind vielfältig, reichen von Vollbe-
schäftigung über verfehlte Ausbildungspoli-
tik bis hin zurHochkonjunktur und demde-
mografischen Wandel“, so Klaus Schnepf.
Aufgrund fehlender Mitarbeiter müssen die
Nagolder Experten gar Aufträge verschie-
ben – wenn der Bauherr mitmacht – oder
schlimmstenfalls ablehnen, was zuneh-
mend häufiger vorkommt.
Die Liste der Auszeichnungen für die

Schnepf-Gruppe ist lang: Beim Bundesprä-
sidenten waren sie, beim Bundesumwelt-
minister, den TGA-Award haben sie in Ber-
lin erhalten, diverse Umwelt- oder Unter-
nehmer-Preise stehen im Regal ... die „Hall
of Fame“ zeugt von höchster Innovations-
kraft. „Solche Auszeichnungen freuen uns
natürlich, machen uns auch stolz, spornen
aber auch immer wieder zu neuen Höchst-
leistungen an “, sagt Klaus Schnepf.
Das eigene Firmengebäude auf dem Na-

golder Wolfsberg ist eines der mehrfach aus-
gezeichneten Prestigeobjekte. „Wir heizen
unser 2500 m² großes Bürogebäude mit
Eis …Das ist so unglaublich und verrücktwie
dieSchnepf-Gruppeselbst“, soKlausSchnepf.

Daniel Krauter

Die Köpfe der Schnepf-Firmengruppe (von links): Alexander Schillsott, Klaus Schnepf, Alexander
Schädel, Adrian Schaufert und Jürgen Schoner.

Der Schnepf-Firmensitz auf dem Nagolder Wolfsberg. Bilder: z

Nagold: Das GPI-Service-Center – der Experte für betriebliche Altersvorsorge – zählt Weltmarktführer und Hidden Champions zu seinen Firmenkunden

Innovative bAV-Konzepte für den Mittelstand
Das Nagolder Beratungsunternehmen GPI-Service-Center vermittelt
nicht einfach nur Altersversorgungsverträge: „Als Full-Service-Dienst-
leister maximieren wir die Effekte und optimieren die Abläufe für unsere
Firmenkunden in Bezug auf das gesamte Angebots-Portfolio in der be-
trieblichen Altersversorgung (bAV)“, erläutert Georg Pamboukis (CEO).

D as Thema Fachkräftemangel brennt
nahezu allen Unternehmern im wirt-

schaftsstarken Landkreis Calw auf den
Nägeln: Da trifft es sich gut, dass das GPI-
Service-Center mit seinem kompetenten
Mitarbeiterteam den Unternehmen zur Sei-
te steht. Das Steckenpferd der Nagolder
Spezialisten ist die betriebliche Altersver-
sorgung (kurz bAV).
Was mit Unternehmen wie dem Auto-

haus Wackenhut in Nagold seine Anfänge
nimmt (und weiterhin besteht), hat das
rund 30-köpfige GPI-Team mittlerweile zu
über 500 Firmenkunden in ganz Deutsch-
land ausgebaut. Darunter sind zahlreiche
Weltmarktführer und Hidden Champions.
„Bei uns gibt es nichts von der Stange. Je-
des bAV-Modell ist individuell auf den Fir-
menkunden und seine Mitarbeiter zuge-
schnitten. Unabhängig davon, ob 20 oder
1000 Mitarbeiter im Unternehmen be-
schäftigt sind“, macht Georg Pamboukis
deutlich.

Maßgeschneiderte Konzepte

Umdie allerbestenKöpfe der Branche für
ein Unternehmen zu begeistern, bedarf es
individueller Konzepte, die sich vom Wett-
bewerber unterscheiden. „Heutzutage muss
man für seine Mitarbeiter mehr tun, viel
mehr als die anderen. Sonst zieht man auf
dem leer gefegten Markt den Kürzeren“, so

Georg Pamboukis. Und dass die individu-
ellen Betriebsrenten-Konzepte der Na-
golder auf äußerst fruchtbaren Boden tref-
fen, wird alleine schon durch die zahlrei-
chen Preise deutlich. Unter anderem die
Auszeichnungen „Top-Innovator 2017 und
2019“ sowie „Top Consultant 2018“ schmü-
cken die Büroräume auf dem Nagolder
Wolfsberg. „SolchePreise freuenmeinTeam
und mich natürlich sehr. Vor allem, weil sie
eine große Wertschätzung für unser nach-
haltiges Geschäftsmodell sind“, sagt Georg
Pamboukis.
Unternehmen interessieren sich derzeit

noch wenig für das novellierte Betriebsren-
tenstärkungsgesetz, das am 1. Januar 2019
eingeführt wurde. „Viel zu komplex, viel zu
kompliziert“, sagt Georg Pamboukis. Dass
die gesetzliche Rente an sich nicht mehr rei-
chenwird, sei längst imBewusstsein derGe-
sellschaft verankert. „Viele Betriebe und
Chefs haben ihre soziale Verantwortung für
ihreMitarbeiter erkannt. Ihnen ist klar, dass
alleine auf Basis der gesetzlichen Rente ein
auskömmliches Einkommen im Renten-
alter nicht möglich sein wird. Demografi-
scher Wandel etc. sind dafür verantwort-
lich“, so Georg Pamboukis.
„Die großen Unternehmen und Konzer-

ne haben schon immer betriebliche Alters-
versorgungskonzepte angeboten. Aber klei-
ne und mittelständische Unternehmen eher
selten bis gar nicht. Hier kommen wir als

kompetenter Partner ins Spiel“, so Georg
Pamboukis.

Durch das Betriebsrentenstärkungsge-
setz wolle man den Verbreitungsgrad der
betrieblichen Altersversorgung in KMU
vorantreiben. „Es gilt allerdings nicht für al-
le und funktioniert auch nicht für alle. Die-
ses Sozialpartnermodell richtet sich aus-
schließlich an die Tarifpartner. Mittelstän-
dische Betriebe in Deutschland, 80 bis 85
Prozent, sind nicht tarifgebunden“, sagt der
49-Jährige. Man habe ein Gesetz gemacht,
das eher für die Großkonzerne, die tarif-
gebunden sind, gelte. Vielleicht in der Hoff-
nung, dass mehr Tarifbindung in den
Kleinbetrieben Standard werde. „De facto
geht es an der Praxis komplett vorbei. Man
hat ein neues Gesetz gemacht, das die
eigentliche Zielgruppe überhaupt nicht er-
reicht“, gießt Georg Pamboukis Wasser in
den Wein.

Es gäbe verschiedene Gründe, warumBe-
triebe keine bAV hätten. Natürlich scheite-
re es an der Komplexität des Themas.
Sprich, wie richte ich so etwas im Unter-
nehmen ein. Mithilfe einer professionellen

Versorgungsordnung kann man die bAV
systematisch im Unternehmen einführen.
Das bedeutet, dass z. B. Art undUmfang der
Leistungen (Arbeitgeber-Zuschüsse) klar ge-
regelt werden und eine hohe Transparenz
gegenüber den Mitarbeitern beim Thema
bAV herrscht.
Man müsse jedoch unbedingt aufpassen,

ob die Regelungen auch mit gesetzlichen
Vorgaben oder eben nicht korrespondieren.
„Das heißt, ich muss als Arbeitgeber orga-
nisatorisch, verwaltungstechnisch und
rechtlich die richtigen Rahmenbedingun-
gen schaffen, damit so etwas funktioniert.
Hierbei unterstützen wir die Unternehmen
mit unserem über 30-jährigen Know-how“,
so Georg Pamboukis.
WeiterewichtigeAspekte sinddabei auch

Mitarbeiterbindung, Wertschätzung und
Employer Branding. „Wie kann ich als
Arbeitgeber gut dastehen, als Marke. Da
gehört heute ein modernes, ein attraktives
bAV-Konzept zwingend dazu“, stellt der
Nagolder bAV-Spezialist die Vorteile her-
aus.
Dies hat man etwa bei der Nagolder

Schnepf Planungsgruppe längst erkannt.
Die Energietechnik-Spezialisten haben mit-
hilfe des GPI-Service-Centers bereits im
Jahr 2012 die „Schnepf-Rente+“ entwickelt
und eingeführt. Und der Erfolg gibt Pam-
boukis und seinem Team recht: „Wir haben
bei den Schnepf-Mitarbeitern mittlerweile
eine Teilnahmequote von über 90 Prozent
erreicht und der Anteil der unter 30-Jähri-
gen, die sich bewusst und aktiv für die
‚Schnepf-Rente+‘ entscheiden, steigt stetig“,
so Pamboukis.
Die Nachfolgeregelung ist im Hause GPI

auch schon geregelt: Im Januar 2020 steigt
Georg Pamboukis’ Sohn Janik in das Unter-
nehmen ein, der seine Ausbildung gerade
bei einem der besten Versicherungsmakler-
Unternehmen Deutschlands erfolgreich ab-
solviert hat. „Darauf freue ich mich schon
sehr, vor allem, weil es seine eigene Ent-
scheidung war, in das Familienunterneh-
men mit einzusteigen. Es ist auch ein wich-
tiges Zeichen an unsere Mitarbeiter, dass es
noch viele, viele Jahre erfolgreich weiter-
geht“, sagt Georg Pamboukis.

Daniel Krauter

Georg Pamboukis und sein Team des GPI-Service-Centers haben rund 500 Firmenkunden zur betrieblichen Altersversorgung beraten. Die Na-
golder Spezialisten zählen zu den „Top-Innovatoren“ der Branche. Bild: Krauter

„bAV Rente+“

Beispiel: Ein Arbeitnehmer investiert
beispielsweise insgesamt 120 Euro im
Monat aus seinemBruttoverdienst in die
„bAV Rente+“. Diese monatliche An-
spar-Summe wird finanziert durch:
60 Euro Arbeitgeber-Zuschuss, circa
30 Euro Steuer- und Sozialabgaben-Er-
sparnis (durch Entgelt-Umwandlung des
Bruttolohns) und von circa 30 Euro
Arbeitnehmeranteil (oder: Umleitung
VWL).
Vorteile für den Arbeitnehmer: garan-
tierte Rentenzahlung lebenslang; soforti-

ges Einsparen von Steuern und Sozial-
abgaben; volle Vererbung im Todesfall
möglich (an gesetzlich Hinterbliebene);
auf Wunsch Kapitalleistung anstatt Ren-
te; beste Beratungsqualität durch unab-
hängige/externe Experten.
Und das alles mit überdurchschnittli-
chen Wertsteigerungschancen (durch In-
dexpartizipation amDAX) – sicher, staat-
lich gefördert und geprüft – „Hartz4“-ge-
schützt – zu attraktiven und günstigen
Gruppentarifkonditionen (über den
Arbeitgeber) – bei flexibler Gestaltung.
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Kreis Calw: Die Ausbildung hat bei der Sparkasse Pforzheim Calw einen hohen Stellenwert

Der Grundstock für eine Karriere
Eine solide und zugleich spannende Ausbildung als Grundstock für Kar-
riere- und Weiterbildungsmöglichkeiten, dazu ein Arbeitsplatz in Hei-
matnähe, das sind die Vorzüge für die berufliche Zukunft, mit denen die
Sparkasse Pforzheim Calw für junge Menschen aufwartet. Die Sparkasse
bietet dazu die Ausbildungsgänge für Bankkaufleute, die Zusatzqualifi-
kation Finanzassistent sowie das Studium zum Bachelor of Arts an.

M it rund 1900 Mitarbeitern und über 100
Standorten ist die Sparkasse Markt-

führer in der Region. Hier erleben Berufs-
starter Vielfalt und gemeinsame Erfolge in
starken Teams. Die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter fühlen sich im Unternehmen
spürbarwohl. Auch aus diesemGrund ist die
Sparkasse Pforzheim Calw mehrfach als
„Top Nationaler Arbeitgeber“ ausgezeichnet.
Rund 300 qualifizierte Ausbilder freuen

sich, mehr als 130 Auszubildende und dual
Studierende beim Erreichen ihrer berufli-
chen Ziele zu unterstützen.
Dafür gab es wiederholt Auszeichnungen

von der IHK Nordschwarzwald als „1A Aus-
gezeichneter Ausbildungsbetrieb“. Nach der

Ausbildung kann man bei der Sparkasse
Pforzheim Calw seinen ganz individuellen
Karriereweg starten.
Seminare, Coachings durch Trainer, Trai-

neeprogramme und Studiengänge unter-
stützendieMitarbeiter, dieKarriereleiter im
eigenen Tempo hinaufzusteigen.

Investition in die Zukunft

Die Sparkasse Pforzheim Calw ist eines
der größten Ausbildungsunternehmen in
der Region. Mit ihrer hohen Ausbildungs-
qualität und umfangreichen Weiterbil-

dungsangeboten investiert die Sparkasse
Pforzheim Calw auch in die eigene Zu-
kunft. Denn je besser qualifiziert die Mit-
arbeiter sind, desto leichter können sie Her-
ausforderungen und Veränderungen meis-
tern. Alle, die in der Ausbildung Engage-
ment und gute Leistungen zeigen, werden
bei der Sparkasse ins Angestelltenverhält-
nis übernommen.
Auch nach der Ausbildung werden Nach-

wuchskräfte gefördert – bis hin zum Stu-
dium an der Sparkassen-Hochschule. Die
Erkenntnis, dass nur wer lebenslang lernt,
auch erfolgreich sein kann, wird hier kon-
sequent in den Berufsalltag übertragen.
Deshalb werden beim führenden Kreditin-
stitut in der Region jede Menge innerbe-
triebliche Seminare angeboten, bei denen
man sich fachlich und persönlich weiter-
entwickeln kann.
Die Themen reichen vonKrediten und Fi-

nanzierungen über Geldanlage, Wertpapie-
re und Börse, Versicherungen bis hin zu
Kommunikations- und Team-Trainings. Be-
rufsbegleitende Lehrgänge zum Bankfach-
wirt und/oderBankbetriebswirt bis hin zum
Bachelor-Studium werden ebenfalls ange-
boten. Die Berufsaussichten dieser Absol-
venten sind sehr gut.

Zusatzangebote

Ein umfangreiches Paket an Zusatzleis-
tungen –wie betrieblicheAltersvorsorge, fle-
xible Arbeitszeit, Abschlussprämie bei er-
folgreich beendeter Ausbildung, vermö-
genswirksame Leistungen, Fahrtkostenzu-
schüsse und Vergünstigungen bei den eige-
nen Finanzen – schätzen die Mitarbeiter.
Neben Fußball, Volleyball, Yoga und

Zumba haben sich auch erfolgreiche Be-
triebssportgruppen im Mountainbike, Ski
Alpin, Skilanglauf, Schach, Skat, Nordic
Walking u. v. m. gebildet. Und weil neben
dem Sport auch gesunde Ernährung wich-
tig ist, erhalten die Mitarbeiter einen Es-
senszuschuss.
Detaillierte Informationen zu den Aus-

bildungsmöglichkeiten bei der Sparkasse
PforzheimCalw gibts auf derHomepage des

Instituts. Dort gibt es auch die Möglichkeit,
sich online zu bewerben.

Fragen und Antworten

Zu einer Ausbildung bei der Sparkasse
gibt es jede Menge Fragen, aber genau so
viele Antworten.

Was macht ein Auszubildender bei der
Sparkasse den ganzen Tag?

So richtig Alltag kommt selten auf, denn
neben der Arbeit in der Geschäftsstelle mit
Servicetätigkeiten sowie Beratungen gibt es
auch noch die Berufsschule und zahlreiche
interne Abteilungen, die es kennenzuler-
nen gilt. Einblicke in denAzubi-Alltag unter:
blog.sparkasse-pfcw.de/azubi-inside

Was kommt da auf einen Berufsstarter zu?

Sowohl eine Ausbildung als auch einDua-
les Studium bei der Sparkasse Pforzheim
Calw ist ein Kickstart. Ab Tag eins gehört
man voll zurMannschaft. So integriert, wer-
den Berufsstarter nach und nach zu voll-
wertigen Mitarbeitern. Danach beginnt die
fachliche Spezialisierung.

Was hat andere überzeugt?
Vor allem die Vielfalt, die eine Ausbil-

dung bei der Sparkasse PforzheimCalw bie-
tet: Man arbeitet nicht nur in den Ge-
schäftsstellen, sondern lernt auch viele
Fachbereiche kennen. Zudem gibt es Work-
shops, Seminare und Azubi-Projekte. Ein
weiterer Pluspunkt ist die Dauer: Schon
nach zwei bis drei Jahren wird die Ausbil-
dung abgeschlossen.

Neugierig geworden?
Noch mehr Infos zu den Ausbildungsbe-

rufen bei der Sparkasse gibt es unter:
sparkasse-pfcw.de/ausbildung

Ein Blick hinter die Kulissen: Auszubil-
dende berichten.
blog.sparkasse-pfcw.de/azubi-inside

Was zwitschert denn da?
https://twitter.com/sparkassepfcw
https://facebook.com/sparkassepfcw
www.instagram.com/sparkassepfcw
Auf Instagram folgen – @sparkassepfcw
www.youtube.com/user/sparkassepfcw

Was die Sparkasse Pforzheim Calw von
anderen Banken unterscheidet:
www.azubiyo.de/ausbildungsbetrie-

be/sparkasse-pforzheim-calw
Karlheinz Reichert

Nach der Ausbildung fördert die Sparkasse individuelle Karrierewege. Bild: Getty Images/Stock Adobe

Ausbildung Bank

Dauer: zweieinhalb Jahre.
Profil: Mittlerer Bildungsabschluss mit
gutem Ergebnis.
Sie sind aufgeschlossen und haben
Spaß am Kontakt mit Menschen?
Sie werden in zweieinhalb Jahren
durch einen Mix aus Theorie (Berufs-
schule in Pforzheim oder Calw) und
Praxis (Geschäftsstellen und Fachab-
teilungen) optimal auf den verantwor-
tungsvollen Beruf vorbereitet. Die
Unterrichtsfächer – unter anderem
Datenverarbeitung, Deutsch und Ge-
meinschaftskunde – machen deutlich,
dass neben Fachkenntnissen auch viel
Wert aufAllgemeinbildunggelegtwird.

Ausbildung Bank+

Dauer: zwei Jahre
Profil: Abitur oder Fachhochschulreife
mit gutem Ergebnis.
Der Turbo für denKarrierestart: Bank-
kaufleute mit Zusatzqualifikation Fi-
nanzassistent/-in.
In der zweijährigen Ausbildung, ein
Mix aus Theorie in der Berufsschule
und Praxis in Geschäftsstellen und
Fachabteilungen, werden Sie mit dem
gesamten Spektrum der Bankdienst-
leistungen und Finanzprodukte ver-
traut gemacht. Englisch, Allfinanz, Im-
mobilien, Steuern und Versicherun-
gen ergänzen die üblichenUnterrichts-
fächer.

Bachelor of Arts

Dauer: sechs Semester
Profil: Abitur mit hervorragendem Er-
gebnis.
Sie haben Lust auf spannende Her-
ausforderungen, möchten studieren
und dabei Geld verdienen?
Über sechs Semester führt der Stu-
diengang Betriebswirtschaftslehre,
Studienrichtung Bank, an der Dualen
Hochschule Baden-Württemberg in
Karlsruhe oder Villingen-Schwennin-
gen. Berufspraxis erwerben Sie in den
Geschäftsstellen und Fachabteilun-
gen, darunter auch in den Bereichen
Controlling, Private Banking und Per-
sonalmanagement.

Die Sparkasse Pforzheim Calw und die Region: links Hermann Hesse und die Nikolausbrücke in Calw, in der Mitte der Sparkassenturm in Pforzheim und rechts die sagenumwobene „wüste Urschel“ in Nagold. Bild: z
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Landkreis Calw: Der Eigenbetrieb Breitband (EBLC) richtet im Rahmen eines Modellprojekts ein flächendeckendes Funknetzwerk ein

Auf dem Weg zur Smart Region
Neben dem Ausbau des Glasfaser- und Mobilfunknetzes errichtet der
Landkreis Calw durch den Eigenbetrieb Breitband Landkreis Calw (EBLC)
gemeinsam mit allen Städten und Gemeinden in Zusammenarbeit mit
der Unitymedia GmbH im Rahmen eines Modellprojekts ein landkreisweit
flächendeckendes Funknetzwerk auf Basis des sogenannten LoRaWANs
(Long Range Wide Area Network).

I ntelligente Straßenbeleuchtungen, smar-
te Mülleimer, kommunizierende Autos,

onlinefähige Kühlschränke, sogar Zahn-
bürsten und ganze Industrieanlagen sind
heute schon vernetzt. Und in Zukunft wird
fast jeder Alltagsgegenstand mit dem Inter-
net verbunden sein.
Das sogenannte „Internet derDinge“ (IoT;

englisch: Internet of Things) wird die Nut-
zung des Internets, so wie wir sie heute ken-
nen, wesentlich beeinflussen. Marktfor-
scher schätzen, dass im Jahr 2020 mehr als
25 Milliarden Geräte über das Internet ver-
netzt sein werden. Durch die intelligente
Verknüpfung soll der Alltag des Menschen
erleichtert werden. Daraus ergeben sich un-

endliche Mög-
lichkeiten und
Anwendungen,
die zum Teil heu-
te noch gar nicht
absehbar sind.
Sensoren mel-

den dabei Infor-
mationen wie
zumBeispiel den
Füllstand eines
Mülleimers über
das Internet als
Transportme-
dium an eine
Datenbank oder
Applikation, in

der diese dann z. B. grafisch angezeigt und
ausgewertet werden können. Dadurch
könnte in diesem Beispielsfall die Fahrt-
route des Müllautos optimiert werden.

LoRa-Netz im Landkreis Calw

Mit der derzeitigen Entwicklung und der
Digitalisierung nahezu aller Lebensberei-
che geht eine wahre Explosion der Daten-
mengen einher: Das Datenvolumen im
Internet verdoppelt sich alle zwei Jahre. Bis
2020 wird der mobile Datenverkehr 150-mal
größer sein als noch 2010. Beeindruckende
Zahlen, die das Potenzial des Internets der
Dinge zeigen. Die Basis für die neuen, digi-
talen Lösungen sind dabei leistungsfähige
Netze, über die die Daten übertragen wer-
den.
Neben dem Ausbau des Glasfaser- und

Mobilfunknetzes errichtet der Landkreis
Calw deshalb durch den Eigenbetrieb Breit-
band Landkreis Calw (EBLC) gemeinsam
mit allen Städten und Gemeinden in Zu-
sammenarbeit mit der Unitymedia GmbH
im Rahmen eines Modellprojekts ein land-
kreisweit flächendeckendes Funknetzwerk
auf Basis des sogenannten LoRaWANs
(Long Range Wide Area Network). LoRa ist
eine Basistechnologie für das Internet der
Dinge und ein Kommunikationsstandard
für Funkverbindungen mit großer Reich-
weite. Alle Anwendungsgebiete des IoT wie

Smart Home, Smart Business, Smart City
und Smart Region können damit abge-
deckt werden. Das Netz bietet also eine Viel-
zahl an Anwendungsfällen.

Für die Datenübertragung werden als
Transportmedium sogenannte Gateways an
verschiedenen Standorten im Landkreis be-
nötigt. Die Gateways haben in etwa die
Form und Größe eines Schuhkartons und
werden in der Regel in oder auf einem Ge-
bäude idealerweise in 15 bis 20 Meter Höhe
platziert. Am besten eignen sich als Stand-
orte öffentliche Gebäude mit Strom- sowie
Internetanschluss. Ein Gateway hat bei op-
timalen Bedingungen eine Reichweite von
bis zu 15 Kilometer.

Warum LoRa im Landkreis Calw?

Leistungsfähige Netze zur Datenübertra-
gung gehören mittlerweile zu den wichtigs-
ten Faktoren zur Sicherung einer Region als
attraktivem Lebens- und Wirtschaftsstand-
ort. Deshalb ist der Aufbau des LoRa-Net-
zes neben der Errichtung des Glasfasernet-
zes und einer flächendeckendenMobilfunk-
versorgung zentral, um als Landkreis Calw
im Rahmen der zunehmenden Digitalisie-
rung „IoT-ready“ zu werden und zukunfts-
fähig zu bleiben. Ziel ist es, das LoRa-Netz
landkreisweit der Öffentlichkeit zur Verfü-
gung zu stellen. Die Bürgerinnen und Bür-
ger, Unternehmen und Verwaltungen im
Landkreis sollen die zahlreichen Anwen-
dungsfälle nutzen können.

Das LoRa-Netz ist außerdem durch das
Hinzufügen weiterer Gateways unkompli-
ziert um weitere Regionen und umliegende
Landkreise erweiterbar. Genauso können
die Anwendungsfälle, die im Landkreis

Calw entstanden sind, in ande-
ren Landkreisen und Regionen
eingesetzt werden.

Zusammenarbeit
mit Unitymedia

Die Unitymedia versorgt über eines der
modernsten und leistungsfähigsten Netze
Europas über sieben Millionen Kunden mit
Breitbanddiensten. Um die steigende Nach-
frage nach IoT-Lösungen zu befriedigen,
baut Unitymedia in Kooperation mit ver-
schiedenen Unternehmen, Städten, Ge-
meinden und Landkreisen wie dem Land-
kreis Calw ein LoRa-Funknetzwerk auf. Mit
diesen sogenannten Infrastrukturpartnern

werden einerseits gemeinsame Standorte
definiert, an denen die Gateways installiert
werden. Andererseits docken sich soge-
nannte Ecosystempartner (Verbünde von
Unternehmen)mit ihren Sensoren undAna-
lyseplattformenamUnitymedia-Netzanund
bieten ihrerseits Lösungen aus den Berei-
chen IoT und Industrie 4.0 an. Mithilfe eines
detaillierten Abrechnungssystems werden
letztendlich die Leistungen berechnet.

Gateway für die Daten-
übertragung.

Datenübertragung mit Sensoren.

Mögliche
LoRa-Netz-
abdeckung
im Landkreis
Calw.

Abbildungen: z

LUST AUF ZUKUNFT.

100% HANDWERK UND HIGHTECH. 100% LEIDENSCHAFT UND ZUKUNFT.
Der Nordschwarzwald ist nicht nur idyllisch, sondern unglaublich innovativ. Das 
Holzhandwerk ist hier seit Jahrhunderten tief verwurzelt. Ein Wissensschatz, den 
wir mit modernster Technik geschickt einsetzen. Als familiengeführtes Unter-
nehmen mit handwerklicher Tradition entwickeln, planen und fertigen wir seit 
über 50 Jahren erstklassige Hotel und Objekteinrichtungen. Wir bieten unseren 
Kunden einen umfassenden 360°-Full-Service, inklusive Lieferung und Montage. 

Unsere erfahrenen Designer, Schreiner, Techniker und Konstrukteure sowie die 
IT-vernetzten Fertigungstechnologien sichern die Qualität und Beständigkeit 
der Möbel. Ergebnis: pure Begeisterung. 100% WOW. Bei Fritz Schlecht | SHL 
nutzen wir so gut wie alle Möglichkeiten, damit Arbeit, Herstellung und Ein-
richtungen wirklich nachhaltig sind. Nachhaltigkeit bedeutet für uns auch: 
Wertschätzung der Mitarbeiter und zukunftsorientierte Berufe. Leidenschaft, 
Sicherheit und Perspektive sind fester Bestandteil unserer Unternehmenskultur.

Wann dürfen wir Sie begrüßen? Wir freuen uns auf Sie.  Fritz Schlecht |  SHL | 72213 Altensteig | www.schlecht-shl .de
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Calw: E-Carsharing und der Ausbau der Ladeinfrastruktur sind die großen Themen der jungen Deer GmbH

Elektrisch mobil mit dem grünen Hirsch
Klimawandel und Mobilitätswende sind in der derzeitigen Diskussion
wichtige Bestandteile der Maßnahmen zur Umweltpolitik. Die Reduktion
der Schadstoffausstöße und ein Umdenken in der Mobilität sind dabei
Forderungen, die sowohl die Bevölkerung als auch die Politik immer
wieder verlauten lassen. Besonderes Augenmerk liegt dabei auf dem
Ausbau der Ladeinfrastruktur und der Vernetzung verschiedener Mobili-
tätskonzepte.

M it der Deer GmbH als Tochtergesell-
schaft bietet die Energie Calw GmbH

(ENCW) die Mobilität der Zukunft an. Über-
regional ist sie mit ihrem E-Carsharing-Ser-
vice und ihrem Engagement in Sachen
nachhaltiger Mobilitätslösungen vertreten.
Die Verbindung zum Kerngeschäft lag für
sie in Zeiten der allerorten erwünschten
Elektromobilität nahe. Wer Strom liefert,
kann auch die passenden Autos bereitstel-
len, war die Überlegung.
Als lokal verankertes Energieunterneh-

men hat die ENCW ihr ursprüngliches An-
gebot um eine Mobilitätsmarke namens
Deer („Hirsch“) aufgebaut. Während Start-
ups meist auf einzelne Komponenten wie
Ladesäulen oder Batterien setzen, will der
Calwer Energieversorger als Rundum-
Dienstleister auftreten.

75 Carsharing-Stationen

Der Startschuss zu diesem Modell liegt
fast acht Jahre zurück. Es begann mit der
Anschaffung erster Elektrofahrzeuge und
ausgiebigem Erfahrungsaustausch mit den

potenziellen Nutzern zu de-
ren Bedürfnissen undWün-
schen. Danach hat der
Energieversorger selbst die
dazugehörende Infrastruk-
tur mit Ladesäulen in der
Region aufgebaut.
Im E-Carsharing betreut

Deer aktuell 1000 aktive
Kunden und stellt
75 Carsharing-Stationen
sowie über 100 Elektrofahr-
zeuge im ländlichen Raum
– Tendenz stark steigend –
für den Umstieg vom Zweit-
und Drittfahrzeug auf eine
neue FormderMobilität be-
reit. Die Ziele sind ehrgei-
zig. Geschäftsführer Horst
Graef: „In drei Jahren wol-
len wir eine Flotte von 500
Fahrzeugen betreiben. Da-
mit wären wir im Bereich
der E-Autos einer der größ-
ten Anbieter in Baden-

Württemberg.“
Das Start-up setzt nicht nur auf E-Car-

sharing, sondern auch auf Mobilitätskon-
zepte und Lösungen in Quartiersentwick-
lungen, Unternehmenfuhrparks und für
Mehrfamilienhäuser. Es handelt sich also
nicht nur um private Carsharing-Nutzer,
Ladesäulenkunden oder Firmenflotten.
Deer geht auch aktiv auf Verkehrsverbünde
und weitere Marktteilnehmer zu. So sind
eine neue Kooperation mit dem VVS über
die Anbindung an die Polygocard oder auch
Gespräche mit dem ADAC Baden-Württem-
berg eine wichtige Plattform, um die Mobi-
lität der Zukunft auszubauen.

Für den ländlichen Raum

Dadurchwill das Start-up imHinblick auf
weitereSchnittstellendenverlängertenArm
des Individualverkehrs abbilden und die
Brücke in den ländlichen Raum schlagen.
„Auch Kollegen aus der Branche profitie-
ren von unserem in Eigenarbeit aufgebau-
ten Know-how und unseren Leistungen. Es
hat sich hier eine Art Kooperationswettbe-

werb entwickelt, der es uns ermöglicht, ge-
meinsam mit weiteren Energieversorgern
die Elektromobilität im ländlichen Raum
auszubauen“, zeigt sichHorst Graef vomEr-
folg des jungen Unternehmens begeistert.

Mobilität ist gerade im ländlichen Raum
ein Grundbedürfnis, das mit dem hier auf-
gebauten ÖPNV nicht flexibel und kom-
plett abgedeckt wird. Diese Flexibilität zu
erhalten, dabei aber günstige und umwelt-
freundliche Alternativen zu bieten und dies
mit einem permanent zur Verfügung ste-
henden Service, ist der Deer GmbH ein
wichtiges Anliegen. „Auf dem Land haben
wir nicht das Parkplatzproblem – das hat
die Stadt –, hier haben wir oft gar keineMo-
bilität. 65 Prozent der Bevölkerung leben im
ländlichen Raum in Deutschland. Für die
kämpfen wir in erster Linie“, sagt Graef.

Ergänzung zum ÖPNV

Dabei sind Reichweite und Umgang mit
dem Fahrzeug keine Hemmnisse mehr. Mit
dem E-Golf schaffen es die Nutzer durch-
aus 300Kilometer zubewältigenundsoauch
längere Strecken zu fahren.Das zeigen auch
Jahr für Jahr die Teilnehmer der 2019 zum
siebtenMal ausgerichteten ENCWSchwarz-
wald-E-Rallye. Neben einer anspruchsvol-
len Strecke von über 200 rein elektrisch ge-
fahrenen Kilometern müssen mehrere Auf-
gaben und Wertungsprüfungen absolviert
werden – und das mit einer Akku-Ladung.

Ein besonderes Augenmerk legt Deer auf
das Preis-Leistungs-Verhältnis. Mit einem
günstigen Tarifmodell, das deutlich unter
dem Niveau der laufenden Kosten eines
Zweitfahrzeugs liegt, sowie unter den gän-
gigstenCarsharing-Tarifen, ist es dabei auch
noch wirtschaftlich und zeigt, welche Mög-
lichkeiten das Start-up bietet. „Darüber hin-
aus ist uns wichtig, dass der Service zu dem
ganzheitlichen Angebot passt. Neue Tech-
nologien erfordern viel Aufklärung und ein
‚Sich-Kümmern‘. Das wollen wir den Kun-
den spüren lassenund ihnbeimUmstieg auf
die Mobilität der Zukunft rundum beglei-
ten und unterstützen“, erläutert Graef die
besondere Philosophie. Dabei sieht er die
Deer GmbH nicht als Wettbewerber zum
ÖPNV, sondern als Ergänzung.

Deutschlandweite Ambitionen

Das junge Unternehmen ist einerseits lo-
kal verankert mit Bezug auf den Stammsitz
Calw, wo das Mobilitätsmodell Kommune
für Kommune ausgerollt wird. Andererseits

hat es deutschland-
weite Ambitionen.
„Was in Calw funk-
tioniert, kann auch
in ganz Deutsch-
land funktionieren
oder in Südtirol
oder überall“, skiz-
ziert Graef die Plä-
ne. Aber den Ur-
sprung werde man
nicht vergessen:
„Global denken, lo-
kal handeln ist die
Philosophie hinter
dem Serviceange-
bot.“
Beim E-Carsha-

ring rechnet Deer
nicht in Minuten
ab, denn das erzeu-
ge bei den Nutzern
nur Stress. Und
wenn die Rech-
nung nach dem
Stundensatz den
Tagessatz (ab 29,90
Euro) überschrei-
tet, wird automa-
tisch der Tagessatz
abgerechnet. Eine
App, aber mehr be-
nötigt der Kunde
nicht. „Wir wollen ihn von allen Zwischen-
schritten befreien“, sagt Geschäftsführer
Graef.

Über 30 000 Ökostrom-Kunden

Die Deer GmbH will das Geschäft nicht
nurgeografischausweiten, sondernauchdie
elektrischeFlotte sukzessive vergrößernund
alle zwei Jahre erneuern. Um den Kunden
auch Premium-Fahrzeuge anzubieten, ge-
hören momentan neben dem Audi E-tron
auch das Tesla Model 3 und der Jaguar I-
Pace zum Fuhrpark – weitere Modelle sind
geplant. E-Roller und E-Bikes runden das
Angebot ab.
Ein anderes, erfolgreiches Start-up der

ENCW ist die im Jahr 2014 deutschlandweit
als Tochterunternehmen für Ökostrom ge-
gründete Schwarzwald Energy. „Heute hat
dieses Start-up über 30 000 profitable Kun-
den. Auch beim Stromlieferanten zählt an-
scheinend eine gewisse Heimatverbunden-
heit“, sagt Graef. „Insgesamt betreut die
Energie Calw derzeit rund 60 000 Kunden,
doch letztlich bleibt Energie eine austausch-

bare Ware. Und wir wollen unseren Kun-
den mehr bieten als die grundlegende Ver-
sorgung mit Strom, Gas und Wasser.“ Das
Thema Mobilität im Zusammenhang mit
Ökologie bot sich dafür an. „Uns wurde be-
wusst, dass es zwischen Ökologie und Öko-
nomie nicht mehr stimmt, und dass ein Um-
bruch passieren muss“, sagt Graef.

Andree Stimmer

Die Premium-Modelle im E-Carsharing-Fuhrpark der Deer GmbH (von links): Tesla Modell 3, Jaguar I-Pace und der Audi E-tron. Der BMW i3 (im Bild) wie auch die E-Golfs sind zugleich Werbeträger der Deer GmbH.

Mit einem Chip wird die Ladesäule freigeschaltet. Bilder: zGeschäftsführer Horst Graef: E-Mobilität für den ländlichenRaum.

Deer GmbH

Informationen zu den Mobilitätskon-
zepten und dem E-Carsharing-Service
der Deer GmbH gibt es im Internet
unter www.deer-mobility.de oder tele-
fonisch unter 07051/1300-120.
Wer sich für den 100-prozentigen Öko-
strom der Schwarzwald Energy inter-
essiert, bekommt Informationen auf
www.schwarzwald-energy.de oder
telefonisch unter 07051/1300-180.

Bei der Schwarzwald-E-Rallye der ENCW müssen nicht nur über 200 Kilometer mit einer Batterieladung zurückgelegt, sondern unterwegs noch einige Aufgaben erledigt werden. Hier eine Station auf dem Calwer Marktplatz.
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Althengstett: Der Autozulieferer Strähle+Hess hat seine neue Multifunktionshalle sowie sein neues Vertriebs- und Entwicklungsgebäude bezogen

Größte Investition in der Firmengeschichte
Der Zugang ist noch ein Provisorium. Dennoch ist das neue Vertriebs- und
Entwicklungsgebäude von Strähle+Hess in Althengstett bereits bezogen.
Mit der neuen Umgebung sei ein Ruck durch die Belegschaft gegangen,
hat Peter Mazzucco, der Geschäftsführer des Automobilzulieferers,
festgestellt: „Man spürt im ganzen Haus eine Atmosphäre, die Kreativi-
tät und Motivation fördert.“

D ie Strähle+Hess GmbH hat gleich dop-
pelt neu gebaut: eine Multifunktions-

halle für Lager und Produktion sowie ein
Vertriebs- und Entwicklungsgebäude, in
dem neben den Mitarbeitern aus Vertrieb,
Entwicklung und Design auch die Ge-
schäftsführung, kaufmännische Leitung so-
wie die Bereiche Personal und Einkauf
untergebracht sind.
„Das ist die größte Investition in der

Unternehmensgeschichte und die reicht im-
merhin zurück bis 1926“, sagt Peter Maz-
zucco: „Das ist ein klares Bekenntnis zum
Standort Deutschland im Allgemeinen und
zum Standort Althengstett im Besonderen.
Wir hätten das nicht gemacht, wenn wir Zu-
kunftsängste hätten und nicht an die Mit-
arbeiter glauben würden.“

Außenlager geschlossen

Acht Millionen Euro hat das Unterneh-
men in die Hand genommen. Die Rendite

aus der Investition fließt bereits aufs Fir-
menkonto.
Peter Mazzucco: „Mit der 1600 Quadrat-

meter großen Halle haben wir unsere Lo-
gistikprozesse verbessert. Wir konnten
unser Außenlager in Wendlingen aufgeben.
Der tägliche Warenverkehr, mit rund 50 Ki-
lometer einfacher Fahrt, ist überflüssig ge-
worden.“

Noch Platz im Neubau

DasGrundstück für dieHallewar eineRe-
servefläche des Unternehmens. Das Areal
für das Verwaltungsgebäude gehörte der
Gemeinde. „Der Grunderwerb war eine ty-
pische Win-win-Situation“, sagt Mazzucco,
„die Gemeinde fandmit uns eine Firma, die
dort Arbeitsplätze ansiedelt.“
Von weltweit gut 300 Mitarbeitern be-

schäftigt Strähle+Hess derzeit 185 in Alt-
hengstett. Allein im Vertrieb und in der
Entwicklung gibt es im Neubau Platz für

weitere 15. „Wir haben den Anzug bewusst
nicht auf Kante genäht“, sagt der Ge-
schäftsführer.

„Stabile Arbeitsplätze“

Eine Aufstockung der Belegschaft sei der-
zeit nicht geplant. Peter Mazzucco: „Die
Arbeitsplätze sind stabil. Eventuelle Neu-
einstellungen in der Zukunft hängen von
den Aufträgen der Automobilindustrie ab.
Deshalb kann ich auch nicht prognostizie-
ren, wann wir das Haus voll haben wer-
den.“
Offen ist auch noch der Einweihungster-

min. Einerseits sind am neuen Verwaltungs-
gebäude die Außenanlagen noch nicht fer-
tig, andererseits sind am alten Gebäude
noch Verschönerungen geplant und zwi-
schen Alt- und Neubau soll eine Kantine
zum Bindeglied werden.

Karlheinz Reichert

Die 1600 Quadratmeter große Lager- und Produktionshalle erspart dem Unternehmen Transportkosten.

Das neue Vertriebs- und Entwicklungsgebäude. Bilder: Reichert

Strähle+Hess GmbH

Das Althengstetter Unternehmen hat
sich auf Spezialtextilien für Autos aus-
gerichtet. Textile Oberflächendekore
werden hauptsächlich im Bereich von
Säule und Dachhimmel, Kofferraum
oder Tür eingesetzt. Keder dient der
Randverstärkung und schmückt als
Designelement aus Textil, Leder oder
Kunstleder Sitze, Kopfstützen, Instru-
mententafeln und Armauflagen.
Im technischen Bereich des Fahrzeugs
kommen Gewebe und Strickschläu-
che, Tunnelbänder und Abspannstrei-
fen von Strähle+Hess zum Einsatz.
Neben dem Stammsitz in Althengstett
ist das Unternehmen mit Werken und
Niederlassungen in Bisingen im Zol-
lernalbkreis, in derSlowakei (seit 2017),
in den USA (seit 2005) sowie mit einem
Verkaufsbüro in Shanghai (China) ver-
treten. – rt –

Nagold: Anna Kollinger und Sonja Schmollinger – Frauen-Power bei der Volksbank Herrenberg-Nagold-Rottenburg

„Die Nähe zum Kunden ist unser Pfund“
In der Arbeitswelt ist vieles im Fluss. In der Finanzwelt auch. Digitalisie-
rung ist das Schlagwort, mit dem so manches Hergebrachte auf den Kopf
gestellt wird. „Aber eines hat sich in über 150 Jahren nicht geändert –
unsere Stärke ist immer noch unsere Nähe zu unseren Mitgliedern und
Kunden, das ist unser Pfund“, sagen Anna Kollinger und Sonja Schmol-
linger wie aus einem Mund.

D ie beiden Frauen haben innerhalb der
Volksbank Herrenberg-Nagold-Rotten-

burg Karriere gemacht. Anna Kollinger ist
seit diesem Jahr Regional-Direktorin Pri-
vatkunden in Nagold. Sonja Schmollinger
ist seit Jahren Regional-Direktorin Firmen-
kunden in Rottenburg und hat diese Auf-
gabe zusätzlich in Nagold übernommen.
Trotz des Aufstiegs haben die beiden die

Bodenhaftung nicht verloren. „Wo bliebe
denn unsere Daseinsberechtigung, wenn
man alles digital machen würde?“ Eine rhe-
torische Frage. Natürlich wissen die bei-
den: Die digitalen Medien sind für die Be-
ziehung zwischen Bank und Kunde wichtig
– für einfache, alltägliche Dinge.

Die Kompetenz einer großen Bank

„Wenn’s schwieriger oder schwerwiegen-
der wird, sindwir vor Ort. Das bedeutet kur-
ze Entscheidungswege und mit dem genos-
senschaftlichen Verbund und der DZ-Bank
im Hintergrund haben wir die Kompetenz
einer großen Bank“, sagt Sonja Schmollin-
ger. Das ist für die Unternehmen wichtig,
unter anderem im Auslandsgeschäft. Und
Geschäftspartner haben die Firmen im
RaumNagold längst rund um den Globus.

Ebenso wichtig geworden ist die fach-
männische Begleitung eines Privatkunden
in einer Zeit, in der sich die Finanzierung
eines Hauses oder einer Luxuswohnung der
Millionen-Grenze nähert oder auchmal dar-
über hinausgeht. „Natürlich kann sich heu-
te jeder im Internet informieren“, weiß An-
na Kollinger, „aber welche Informationen
erhält er da? Die Standards.“ Vorneweg sind
das die Konditionen, die, so die Erfahrung
der Bankerin, nach demStudium des Klein-
gedruckten schon mal ganz anders ausse-
hen können als auf den ersten Blick.
Auch die Kunden hätten das erkannt. An-

na Kollinger: „Nicht umsonst haben wir bei
der Wohnbaufinanzierung einen so großen
Zulauf und sind zu einem Top-Ansprech-
partner geworden.“ Wer sich 30 Jahre bin-
den wolle oder müsse, weit länger als das
halbe Berufsleben, der wolle doch zu Recht
alles rund um seine Immobilie wissen.

Was passt zu wem?

Im Firmengeschäft laufen Kreditverträge
längst nicht so lange. Dennoch, so stellen die
beiden Regional-Direktorinnen fest, wür-
den private Wohnbau- und Unternehmens-
finanzierungen viele Ähnlichkeiten aufwei-

sen. Sonja Schmollinger: „Dem einen
Kunden ist mehr Sicherheit wichtig, der
andere achtet mehr auf Flexibilität. Ein
ganz anderer Punkt ist die Vielzahl der
Förderprogramme. Da stellen sich im-
mer die Fragen: Was passt zu wem? Was
muss ich erfüllen, um direkt einen Zu-
schuss oder eine Zinsvergünstigung zu
bekommen?“ Alleine finde man darauf
selten die richtigen Antworten.

Die Bank als Impulsgeber

Anna Kollinger: „Unsere Berater ver-
fügen über ein Wissen, das weit über das
reine Kreditwissen hinausreicht. Und es
sind die Berater, die für den Kunden al-
les zu einem sinnvollen Konzept ver-
knüpfen.“ Angebote von der Stange kä-
men nicht infrage. Sonja Schmollinger:
„Wir haben denAnspruch, dass wir für je-

den Kunden eine individuelle Lösung er-
arbeiten.“

Dabei spiele auch eine Besonderheit der
Volksbank Herrenberg-Nagold-Rottenburg
eine Rolle: Mit ihrem Tochterunternehmen
Fischer GmbH ist die Bank zugleich Versi-
cherungsmakler. Anna Kollinger: „Unsere
Berater arbeiten natürlich eng mit den Kol-
leginnen und Kollegen zusammen und wir
sind nicht von einem einzelnen Anbieter ab-
hängig.“

Bei Versicherungs- und Vorsorgethemen
geistere ohnehin vielHalbwissenherum, hat
Anna Kollinger festgestellt. Etwa wenn es
um die Vorsorgevollmacht gehe, die ja letzt-
endlich auch mit den Finanzen zu tun hat.
Der Bankberater werde so zwar nicht gleich
zum Lebensberater, für den Kunden aber

oft zum Impulsgeber, um Dinge zu regeln,
die er bislang auf die lange Bank gescho-
ben hat. Kollinger: „‚Das sollten wir endlich
mal machen‘, ist ein Satz, den ich dann oft
höre.“

„Einen Gedanken einwerfen“

„Auch hier zeigt sich die Ähnlichkeit von
Privat- und Firmenkundenbereich, zumal
natürlich viele Firmenkunden auch Pri-
vatkunden sind“, sagt Sonja Schmollinger:
„Auch wir sehen es als unsere Aufgabe an,
mal etwas kritisch zu hinterfragen oder
einen Gedanken einzuwerfen.“ Viele
Unternehmer würden sich höchst ungern
mit der Nachfolgeregelung für ihren Be-
trieb befassen.

Für sie fange das Thema mit einem Not-
fallplan an: „Wer hat den Schlüssel für den
Betrieb,werhatZugang zudenDaten,wenn
der Unternehmer zwei Stunden im Stau
steht?“ Und amEndemüsse die Antwort auf
die Frage stehen, wie es weitergehe, wenn
der Unternehmer überraschend sterben
sollte. Sie selbst greife das Thema gerne auf,
sagt die Leiterin des Nagolder Firmenkun-
denbereichs: „Wenn man, etwa mit einem
Kredit, eine Existenz mit aufgebaut und
später die Höhen und Tiefen eines Betriebs
erlebt hat, dann ist es ein tollesGefühl,wenn
man sieht, wie ein Unternehmer den Stab
erfolgreich weitergibt und damit Arbeits-
plätze und wirtschaftliche Stärke in der Re-
gion erhalten bleiben.“

Karlheinz Reichert

Frauen-Power bei der Volksbank in Nagold: Anna Kollinger (links), Regional-Direktorin für das Privatkundengeschäft, und Sonja Schmollinger, Re-
gional-Direktorin für das Firmenkundengeschäft. Bild: z

Volksbank HNR

HNR steht für Herrenberg, Nagold und
Rottenburg, die Hauptstellen für die drei
Geschäftsbereiche Gäu, Schwarzwald und
Neckartal.

Gründung der Genossenschaft: 1865
Mitarbeiter: 437
Auszubildende: 19
Hauptstellen: 3
Filialen: 11
SB-Stellen: 33
Mitglieder: 55 831
Bilanzsumme in Euro: 2,340 Milliarden
Betreute Kundengelder: 2,807 Milliarden
davon Kundeneinlagen: 1,737 Milliarden
Kundenkredite: 1,815 Milliarden
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PIONIERE DER 
NATURKOSMETIK 
DAMALS WIE HEUTE
Aus langer Erfahrung wächst große 
Verantwortung. Dieses Bewusstsein, 
unsere Innovationskraft und die 
Verbundenheit von Mensch und Natur  
leben in unseren Produkten. Und das 
bereits seit drei Generationen. 
www.boerlind.com

Altburg: Bei Annemarie Börlind ergänzen sich innovative Forschung und Wertschätzung für die Ressourcen

Vorreiter in der Naturkosmetik
Bei Annemarie Börlind in Altburg ergänzen sich innovative Forschung und
Wertschätzung der Natur. Aus diesem Zusammenspiel entstehen effek-
tive Naturkosmetikprodukte, deren Wirksamkeit und Verträglichkeit
wissenschaftlich bestätigt sind. Auf Wertigkeit und Nachhaltigkeit wird
bei der Inhaber-Familie Lindner großer Wert gelegt. Dies zeigt sich nicht
nur in der Nutzung des eigenen, reinen Tiefenquellwassers, sondern
auch im verantwortungsvollen Umgang mit Ressourcen.

S chon bei Einführung der ersten Pro-
dukte im Jahr 1959 stand die Marke An-

nemarie Börlind – Natural Beauty für ef-
fektive und verträglicheNaturkosmetik. Die
Pionierin der Naturkosmetik Annemarie
Lindner hatte zuvor bei Hautproblemen
selbst erfolgreich natürliche Wirkstoffe ein-
gesetzt. Gemeinsammit ihremMannWalter
Lindner und ihrem damaligen Geschäfts-
partner Hermann Börner wollte sie ihre
Pflegeinnovationen einem größeren Kun-
denkreis zugänglich machen.

Wissenschaftlicher Pioniergeist

Bereits in den 70er-Jahren zeigte sich An-
nemarie Börlind mit der Systempflegeserie
LL Regeneration als Vorreiter in der Na-
turkosmetik. Die regenerierenden Produk-
te griffen das Thema Anti-Aging auf, bevor
der Begriff fester Bestandteil in der Kos-
metik wurde. Kontinuierliche Investitionen
in Forschung und Entwicklung wurden be-
lohnt: Über 60 Branchenawards und Aus-
zeichnungen sowie über 40 „sehr gut“-Test-
urteile der StiftungWarentest und von Öko-
test bestätigen seither die Innovationskraft
von Annemarie Börlind.
Durchdachte tägliche Pflege für jeden

Hauttyp bieten die Systempflegeserien. Ob
empfindliche oder regenerationsbedürftige

Haut, feuchtigkeitsarme, unreine oder
Mischhaut – die Serien bieten jeweils opti-
mal aufeinander abgestimmte Produkte für
die Pflegeschritte Reinigung, Stärkung,
Schutz für denTagundPflege für dieNacht.
Mit den Zusatzpflegeprodukten bietet

Annemarie Börlind zudem besondere In-
novationen, wie etwa die vor freien Radi-
kalen schützenden Anti-Pollution-Seren
oder die hoch konzentrierten Beauty Shots
mit Soforteffekt. Diese ergänzen die Sys-
tempflegeserien und entfalten gezielt ihre
Wirkung, zugeschnitten auf den jeweiligen
Hauttyp.
Als Pionier der Naturkosmetik steht An-

nemarie Börlind – Natural Beauty für ge-
lebte Wertigkeit und Nachhaltigkeit, noch
bevor sich ein allgemeines Bewusstsein für
dieses Thema entwickelte. Dies zeigt sich bis
heute nicht nur in der Nutzung des eige-
nen, reinen Tiefenquellwassers, sondern
auch im verantwortungsvollen Umgang mit
Ressourcen.

Verantwortungsvolle Nutzung

Um bedrohte Pflanzenarten zu schützen
und sie nicht durch eine kommerzielle Nut-
zung weiter zu gefährden, kommen bei An-
nemarie Börlind teilweise naturidentische
Stoffe zum Einsatz. Seit jeher wird auf Ex-

trakte vom toten Tier verzichtet. Des Wei-
teren werden Pflanzen aus kontrolliert bio-
logischem Anbau oder aus Wildsammlung
verwendet. Ebenso werden konsequent kei-
ne Rohstoffe aus gentechnisch veränderten
Organismen eingesetzt.

Alle Annemarie Börlind-Produkte sind
vegetarisch und größtenteils auch vegan –
in Ausnahmefällen werden natürliche Stof-
fe wie Bienenwachs aufgrund ihrer beson-
deren Eigenschaften verwendet. Alle vega-
nen Produkte sindmit demVegan-Label auf
der Verpackung gekennzeichnet. Auf Sili-
kone, Mineralölderivate und Mikroplastik

(wie Parabene oder Paraffine) wird konse-
quent verzichtet.
Der Pioniergeist macht den sechzigjähri-

gen Erfolg der Marke in über 38 Ländern
aus und zeigt sich auch in zahlreichen Aus-
zeichnungen für Produktentwicklungen
und nachhaltiges Handeln. 2012 wurde das
Unternehmen mit dem CSE (Certified Sus-
tainable Economics) Nachhaltigkeitssiegel
zertifiziert, das für eine ökologisch verant-
wortliche, sozial integrierte und qualitäts-
orientierte Unternehmensführung steht.
Die Maxime der feinfühligen Weiterent-

wicklung drückt sich auch darin aus, dass

das Familienunternehmen Annemarie
Börlind bereits in der dritten Generation er-
folgreich in die Zukunft geführt wird. Einen
großen Stellenwert nimmt auch die welt-
weite Unterstützung von sozialen Projekten
ein, die in besonderer Weise Ausdruck der
Markenphilosophie von Annemarie Börlind
sind. Dabei reicht das Engagement von
einem Jojobaöl-Projekt in Namibia, das eine
faire Lebensgrundlage für lokale Familien
schafft, über eine Schulherberge in Bangla-
desch bis hin zur Unterstützung des Pro-
jekts „Rosenkirschöl“ aus Nepal.

Konrad Schneider

Die Inhaber-Familie Lindner (von links): Alicia, Vanessa, Michael, Daniela, Patricia und Nicolas Lindner.

Annemarie Lindner hatte immer einen Blick fürs Detail. Bilder: zAnnemarie Lindner mit Kundinnen.
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Kreis Calw: Daten jagen mit Lichtgeschwindigkeit durch das Breitbandnetz, das von Pforzheim und Calw aus im Westen bis Karlsruhe und im Osten bereits über Stuttgart hinausreicht

Digitales Rückgrat der Region – das Glasfasernetz der Sparkasse
Selbst in einer vermeintlich hochtechnologisierten Region wie Böb-
lingen/Sindelfingen beneidet man den Landkreis Calw inzwischen um
sein Glasfasernetz. Während der Ausbau des schnellen Internets in
der Region Stuttgart noch Jahre dauern wird, wird im Kreis Calw eine
Kommune nach der anderen angeschlossen. Möglich machen dies der
Landkreis und die Sparkassen-IT, die Breitband-Initiative der Spar-
kasse Pforzheim Calw.

S eit Jahren bemühen sich Bund, Län-
der und Gemeinden, die Breitband-

versorgung mit schnellem Internet voran-
zubringen. Die ehrgeizigen Ziele der Bun-
desregierung wurden bisher noch nicht in
allen Regionen erfüllt. Trotz großer An-
strengungen gibt es immer noch viele wei-
ße Flecken bei den schnellen Internet-Zu-
gängen.

Dieser Problematik hat sich der Land-
kreis Calw angenommen und mit seinem
neu gegründeten Breitband-Eigenbetrieb
in rasanter Weise einen flächendeckenden
Breitbandausbau auf der Grundlage des
Sparkassen-Netzes gestartet. Große Teile
des Landkreises sind inzwischen mit öf-
fentlichen Fördergeldern des Landes Ba-
den-Württemberg erschlossen.

Im Jahr 2002 begonnen

Die Sparkasse Pforzheim Calw hat aus
ihrer regionalen Verantwortung heraus be-
reits 2002 begonnen, ein Breitbandnetz auf
der Basis von Glasfaser höchster Güte auf-
zubauen, damit das eigene Geschäftsge-
biet bei der digitalen Infrastruktur nicht
von den großen Ballungszentren abgekop-
pelt wird.

Gebaut, betrieben und betreut wird das
hochmoderne Datennetz von dem hun-
dertprozentigen Tochterunternehmen
Sparkassen-Informationstechnologie
GmbH und Co. KG. Dieses verfügt neben
der fachlichen Qualifikation der annä-
hernd 30 Mitarbeiter auch über die recht-
lichen Voraussetzungen und Lizenzen, die
für die Erbringung von Telekommunika-
tionsdienstleistungen erforderlich sind.

1000 Kilometer Kabel

Das lichtschnelle Netz er-
schließt inzwischen das kom-
plette Geschäftsgebiet und dar-
über hinaus unterhält die Spar-
kassen-Informationstechnologie
GmbH und Co. KG noch Netz-
knoten in Stuttgart und in
Karlsruhe. Ebenso an das Netz
angeschlossen sind die großen
Gewerbegebiete im Raum Böb-
lingen und Sindelfingen.

Das Kernnetz mit knapp 1000
Kilometern eigenem Glasfaser-
kabel wird im Backbone mit
einerDatengeschwindigkeit von
derzeit bis zu 100 Gigabit/Se-
kunde betrieben, also mit über
tausendfacher DSL-Geschwin-
digkeit.

„Wirtschaftsförderung“

Zur Abrundung des Netzes
und für internationale Verbin-
dungen kooperiert der Netzbe-
treiber Sparkassen-Informa-
tionstechnologie GmbH & Co.
KG mit mehreren internationa-
len Carriern wie beispielsweise
Vodafone und unterhält Netz-
kopplungen zum Datenaus-
tausch. Engste Verbindungen zu
Städten und Gemeinden sowie
Stadtwerken und Energiever-
sorgern ergeben weitere Syn-
ergien und erhöhen die Er-
schließungsdichte.

Die Breitbandinitiative der
Sparkasse Pforzheim Calw se-
hen der Vorstandsvorsitzende
des Instituts, Stephan Scholl,
und die Geschäftsführer der
Sparkassen-IT, Jürgen Sautter und Ingo
Appuhn, als „innovative Wirtschafts- und
Strukturförderung auf Hightech-Niveau“,
denn die Erschließung der Gewerbegebie-
te mit Lichtwellen-Leiter-Technologie ist
für die Landkreise, Städte und Gemein-
den längst zum besten Verkaufsförderer
bei der Vermarktung von Gewerbeparks
geworden.

Ein großer Standortfaktor

Für die meisten Unternehmen sind die
extrem hohen Geschwindigkeiten beim
Übertragen großer Datenmengen heute
unverzichtbar. Schon bei der Standort-
wahl entscheiden Betriebe heute nicht
mehr nur nach der besten Straßenanbin-
dung, sondern fragen nach einer breit-
bandigen und betriebs- und ausfallsiche-
ren Internetversorgung. Diese ist inzwi-
schen einwichtigerProduktionsfaktor.Die
Auffahrt zur Datenautobahn ist heute ge-
nauso wichtig wie die schnelle Erreich-
barkeit der Bundesautobahn.

Eine Vielzahl von namhaften mittelstän-
dischen Unternehmen, vom Automobilzu-
lieferer über große Handelsunternehmen
bis zum Zeitungsverlag, haben die Vortei-
le des Sparkassen-Netzes erkannt und
übertragen in sekundenschnelle große
Datenmengen über das Lichtwellen-Lei-

ter-Netz der Sparkasse in alle Welt oder si-
chern die eigenenUnternehmensdaten bei
Recovery-Partnern. Basis dafür ist der
Glasfaser-Hausanschluss (Fiber-To-The-
Home/Building – FTTH/B) der Sparkas-
sen-Informationstechnologie. Durch die-
sen sinddie angebundenenFirmen fürden
steigenden Bandbreitenbedarf langfristig
gerüstet.

Mehrere Rechenzentren

In Ergänzung zumGlasfasernetz hat die
Sparkassen-Informationstechnologie
mehrere Rechenzentren in der Region auf-
gebaut. Dadurch haben Unternehmen die
Möglichkeit, ihre Daten regional und si-
cher zu lagern. Die nötige Infrastruktur,
wie eine durch USV-Systeme und Not-
stromdiesel abgesicherte Stromversor-
gung oder eine redundante Klimatisie-
rung, wird von der Sparkassen-Informa-
tionstechnologie bereitgestellt.
Durch das Glasfasernetz sind die Re-

chenzentren hoch verfügbar und hoch per-
formant direkt mit dem Glasfaser-An-
schluss des Unternehmens verbunden. Al-
ternativ nutzen Firmen die Rechenzen-
trumsstandorte, um ihre Server mit dem
weltweiten Internet zu verbinden und
eigenen Kunden Dienste mit hoher Aus-
fallsicherheit anzubieten.

Von der Dekra zertifiziert

Unternehmen und kommunale Einrich-
tungen sind mehr und mehr abhängig von
einer funktionierenden und sicheren In-
frastruktur. Dem zuverlässigen Netzbe-
trieb fällt daher eine zentrale Bedeutung
zu. Es werden laufend hohe Investitionen
in die Sicherheit des Netzes getätigt. Mitt-

lerweile hat die Dekra die Sparkassen-IT,
das Glasfasernetz und den Rechenzen-
trumsbetrieb nach dem Sicherheitsstan-
dard ISO 27001 zertifiziert.
Die Breitbandversorgung in der Fläche

ist für viele Menschen längst zu einer Fra-
ge des persönlichen Lebensstandards ge-
worden. Längst wird von einer digitalen
Spaltung der Bevölkerung und damit von
unterschiedlichen Bildungschancen ge-
sprochen.

Für Chancengleichheit

Um auch hier Chancengleichheit für die
Region zu erreichen, unterstützt die Spar-
kassen-Informationstechnologie den
Eigenbetrieb des Landkreises Calw beim
Aufbau eines kreisweiten Glasfaser-Back-
bones zur Versorgung der „weißen Fle-
cken“ beim flächendeckenden Angebot
eines breitbandigen Internets für die ge-
samte Bevölkerung des Landkreises Calw.
Natürlich nutzt die Sparkasse selbst

auch den Glasfaser-Backbone zur Verbin-
dung ihrer größeren Geschäftsstellen und
zur Koppelung der Rechenzentren in
Pforzheim und Calw. Gleichzeitig erfüllt
sie einen wichtigen Beitrag zur Sicherung
von Arbeitsplätzen und Unternehmens-
standorten im Geschäftsgebiet.

Andreas Schaible
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Das Rechenzentrum der Sparkassen-IT im Calwer Gewerbegebiet Stammheimer Feld. Bilder: Schaible

Regionaler Partner

Dienstleistungen der
Sparkassen-IT

D ie Sparkassen-IT mit ihren regionalen
Rechenzentren bietet rund um das

Thema Internet verschiedene Dienstleis-
tungen an.

Glasfaser-Hausanschluss
Die Sparkassen-IT verbindet Unterneh-

men mit ihrem Glasfaser-Breitbandnetz,
das seit vielen Jahren kontinuierlich aus-
gebaut wird.
Das Carrier-Netz der Sparkassen-IT ga-

rantiert konstante Übertragungsraten bis
100 Gigabit/Sekunde und darüber hinaus,
höchste Verfügbarkeiten und maximale
Betriebssicherheit durch schnelle Entstör-
zeiten. Direkte Ansprechpartner küm-
mern sich darum.

Glasfaser-Internet-Anbindung
Die Sparkassen-IT verspricht ihren

Kunden: „Schnell und mit höchster Zu-
verlässigkeit ins Internet: Sie profitieren
von extrem hohen Geschwindigkeiten im
symmetrischen Up-/Downstream und
können sich jederzeit auf Datensicherheit
und Netzstabilität verlassen.“
Als solider Unterbau diene eine flexib-

le, belastbare Struktur durch hochwerti-
ge Anbindungen ihres Carrier-Netzes an
voneinander unabhängige Provider. In-
dividuelle, skalierbare Bandbreiten sind
möglich.

Glasfaser-Standort-Verbindungen
Eine Standort-Verbindung oder auch

Punkt-zu-Punkt-Verbindung ist eine direk-
te Datenverbindung zwischen zwei Stand-
orten. Das Ergebnis sei eine hochleistungs-
fähige und zuverlässige, exklusiv nutzbare
direkte Verbindung zweier oder mehrerer
Standorte, ähnlich einer sogenannten
Campus-Verkabelung.

Telefonie
Das Telekommunikationsunternehmen

bietet ein individuell zugeschnittenes Tele-
fonie-Paket über Voice over IP an. Ver-
schiedene Telefonie-Flatrates sind mög-
lich. Voraussetzung ist eine Glasfaser-
Internet-Anbindung über die Sparkassen-
IT und eine VoIP-fähige Telefonanlage.

Professionelles WLAN
Flexibilität und Skalierbarkeit im

WLAN: Größtes Augenmerk, so das Unter-
nehmen, lege es auf die Zuverlässigkeit –
auch bei einer großen Nutzerzahl – sowie
auf Sicherheit. Die Infrastruktur biete
neben rechtssicherer Authentifizierung,
personalisierter Einstiegsseite und Inhalts-
filterung viele weitere Möglichkeiten für
den Betrieb eines drahtlosen Netzwerks.
Eine hochwertige Internet-Anbindung mit
skalierbarer Bandbreite runde das Ange-
bot ab.

Das Glasfasernetz
der Sparkassen-IT
D as Netz der Zukunft: Die Sparkassen-IT setzt voll

und ganz auf Glasfaser-Technologie. Die Gründe:
Der Transfer auch größter Datenmengen geschieht in
Lichtgeschwindigkeit und mit Bandbreiten bis in den
Gbit-Bereich. Keine andere Technologie bietet auch
nur annähernd so hohe und zuverlässige Übertra-
gungsraten.
Künftig lassen sich die Übertragungskapazitäten

nochmals erweitern, sodass das Glasfasernetz auch für
kommende Anforderungen gerüstet ist und somit eine
langfristige Perspektive bietet. Das Netz der Sparkas-
sen-IT steht in der Region Nordschwarzwald und dar-
über hinaus zur Verfügung – insbesondere im Land-
kreis Calw, im Enzkreis, im Landkreis Böblingen und
in Teilen der Landkreise Karlsruhe, Stuttgart, Esslin-
gen, Ludwigsburg und Freudenstadt. Es umfasst eine
Gesamttrassenlänge von knapp 1000 Kilometern.

Ein Blick in das Innere des Calwer Rechenzentrums der Sparkassen-Informationstechnologie GmbH und Co. KG.
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Ostelsheim: Elsner Elektronik stellt Automatisierungstechnik für Privathäuser, öffentliche und gewerbliche Bauten her

Mehr Komfort, Sicherheit und Effizienz
Intelligente Gebäudetechnik gab es bei Elsner Elektronik schon lange
bevor der Begriff „Smart Home“ geprägt wurde. Seit 1990 werden
Steuerungen und Sensoren für Gebäude entwickelt. Zu Beginn lag der
Schwerpunkt beim automatischen Sonnenschutz für Wintergärten. Seit-
dem ist das Unternehmen mit der Branche gewachsen. 2015 wurde das
neue Firmengebäude in Ostelsheim bezogen.

A uch die Produktpalette ist inzwischen
wesentlich umfangreicher. So steuern

Elsner-Geräte in Deutschland, Europa und
der ganzen Welt den Sonnenschutz ener-
giesparend, sorgen automatisch für Frisch-
luft, angenehme Raumtemperatur und Be-
leuchtung. Elsner-Wettersensoren warnen
vor Sturm und Regen und schützen das
Eigenheim oder Industrieobjekt. Elsner-
Touch-Displays helfen den Nutzern, die
Technik intuitiv einzustellen und zu be-
dienen.
Um am Puls der Zeit zu bleiben, setzt Els-

ner Elektronik auf kompetente und enga-
gierte Mitarbeiter und aktuelle Technologie
in Entwicklung und Produktion. Viele Leis-
tungen, die anderswo extern vergeben wer-
den, erbringen bei Elsner Elektronik Fach-
leute im eigenen Haus. Internationale Aus-

zeichnungen der Produkte, etwa mit dem
Red Dot Award oder dem German Design
Award, heben die gute Verbindung von
Form und Funktion hervor, die nur durch
die enge Zusammenarbeit von Entwicklung
und Produktdesign möglich ist.

Eigener Nachwuchs

WerbeiElsnerElektronik anruft undeine
technische Information zur geplanten Neu-
anschaffung oder einem bereits gekauften
Produkt benötigt, landet in der Abteilung
Technischer Service. Die hier arbeitenden
Elektroniker helfen mit praktischen Tipps
und Details zu neuen und alten Produkten
weiter. Jedes Jahr beginnen hier auch meh-
rere Azubis ihre Ausbildung zum Elektro-
niker für Geräte und Systeme. Industrie-
kaufleute werden in der Verwaltung aus-
gebildet, wo sie alle Abläufe eines interna-
tional agierenden Unternehmens kennen-
lernen.
24 Stunden geöffnet ist der Elsner-Elek-

tronik-Online-Shop. Häuslebauer, Fach-
händler und Planer können sich dort nicht
nur über die Produkte und deren Einsatz in-
formieren, sondern auch direkt beim Her-
steller einkaufen. Wer immer auf dem neu-
esten Stand sein möchte, trägt sich einfach
online zum Newsletter ein. Dem Fachpu-
blikum werden Produkt-Neuheiten regel-
mäßig auf Fachmessen vorgestellt.

Technik fördert das Arbeitsklima

Die Sensoren, Bedienteile und Steuerge-
räte werden in Ostelsheim nicht nur entwi-
ckelt, sondern auch produziert und sind so-
mit original „Made im Ländle“. Elektro-
techniker und angelernte Kräfte mit lang-
jähriger Erfahrung in der Elektronik-Ferti-
gung stellen mit stets aktueller Produk-
tions- und Prüftechnik echte Hochtechno-
logie her. Neben einem eigenen Funk-Stan-
dard produziert Elsner Elektronik auch für
die konventionelle Elektroinstallation und
für genormteBus-Standards, speziell für das

Gebäudebus-System KNX. Dieser Standard
wird weltweit herstellerunabhängig in Pri-
vathäusern und Gewerbeobjekten einge-
setzt.

Auch der Firmensitz in Ostelsheim ist mit
KNX-Gebäudetechnik ausgestattet. Er ist
ein Musterbeispiel für den vielfältigen Ein-
satz und die optimale Vernetzung der eige-
nen Produkte. Als Besucher und erst recht
als Mitarbeiter bekommt man schnell einen
Eindruck davon, was Automation in einem
Gebäude für das Wohlbefinden und die Si-
cherheit leisten kann. So fördert die Tech-
nik im wahrsten Sinn des Wortes ein gutes
Arbeitsklima. Individualisierbarkeit und
Mitbestimmungsmöglichkeiten machen die
Gebäudeautomation zu einer echten Berei-
cherung im Arbeitsalltag. So können die
Mitarbeiter Klima, Sonnenschutz und Licht
an kleinen Touch-Displays selbst anpassen.
Für die vorbildliche Vernetzung und Nut-
zerfreundlichkeit wurde das Gebäude mit
dem Smart Home Deutschland Award 2016
ausgezeichnet.

In der Nähe des Firmengebäudes hat Els-
ner Elektronik eine öffentliche Ladesäule

für Elektro-Fahrzeuge errichten lassen. Hier
werden die E-Mobile der Firmenflotte gela-
den. Aber auch alle Nachbarn und Durch-
reisenden können hier auftanken.
Ein weiteres Beispiel für die kontinuier-

lichen Bestrebungen, energieeffizienter zu
werden, sindSolar-Panels auf demDachdes
Firmengebäudes, die seit demSommer 2019
einen guten Anteil des eigenen Energiebe-
darfs decken.

Rita Buse

Solar-Panels auf dem Dach des Firmengebäudes decken bei Elsner Elektronik den Großteil des Energiebedarfs.

Nutzerfreundliche Technik: Raum-Controller
Corlo mit App. Die Produktionsräume sind hell und offen.

Spenden und Sponsoring

Soziales Engagement wird bei Elsner
großgeschrieben. Das Unternehmen
unterstütztdieSFGechingen,denReit-
und Fahrverein sowie den Musikver-
ein Gechingen, den Verein Obenauf,
die Kinderheime Nethanja Narsapur
(Indien), das weltweit tätige Kinder-
hilfswerk Plan International Deutsch-
land und die Kinderhilfsaktion Her-
zenssache.

Nagold: „Wir sind Anlaufpunkt und Ansprechpartner für den Kreis Calw – als Dienstleister für die Unternehmen“

IHK: Weiterbildung ist die Zukunft
Neben der Hauptgeschäftsstelle in Pforzheim unterhält die Industrie-
und Handelskammer (IHK) Nordschwarzwald Geschäftsstellen in Nagold
und in Freudenstadt. „Wir sind Anlaufpunkt und Ansprechpartner für den
Kreis Calw – zu allem, was die IHK ausmacht“, sagt der Nagolder Ge-
schäftsstellenleiter Carl Christian Hirsch. Der Schwerpunkt in Nagold ist
die berufliche Weiterbildung.

Sprechtage für Existenzgründer, außen-
wirtschaftliche Beratung, das Ausstellen

von Ursprungszeugnissen und Export-
papieren und vieles mehr gehören zum Ta-
gesgeschäft einer Industrie- und Handels-
kammer. In der Nagolder Geschäftsstelle
der IHK Nordschwarzwald ist das genauso.
Doch die Dependance auf dem Wolfs-

berg führt nicht nur den Zusatz Geschäfts-
stelle in der Adresse, sondern auch die Be-
zeichnung IHK-Bildungszentrum – Weiter-
bildung. „Unser Bildungsangebotmacht das
Leben hier aus“, sagt Carl Christian Hirsch.
Weil ständig zwischen 400 und 500 Teilneh-
mer die Kurse und Seminare besuchen, rei-
chen die Schulungsräume im IHK-eigenen
Gebäude längst nicht mehr aus und die
Kammer hat sich zusätzlich nebenan im
Existenzgründer- und Technologie-Zen-
trum Tec 21 eingemietet.

Individuelle Lehrgangsangebote

Wer bei der IHK die Schulbank drückt,
hat meist eine duale Ausbildung hinter sich,
will für neue Entwicklungen an seinem
Arbeitsplatz gewappnet sein oder strebt
nach Höherem und möchte einen Ab-
schluss als Fachwirt, Industriemeister oder
Betriebswirt erreichen. Darüber hinaus bie-
tet die IHK in großem Umfang individuelle
Lehrgangsangebote für die Unternehmen
der Region.
„Unser Anliegen ist, dass wir Weiterbil-

dung zu einer Selbstverständlichkeit ma-
chen“, sagt Carl Christian Hirsch. Deshalb,
so der Geschäftsstellenleiter, plane die IHK
auch einen Neubau in der Nagolder Innen-
stadt.

Besondere Projekte

Drei besondere Projekte, für die sich das
Land Baden-Württemberg und die IHK
Nordschwarzwald zusammengetan haben,
sind auch in Nagold angesiedelt: die Kon-
taktstelle Frau und Beruf für die Landkrei-
se Calw und Freudenstadt, das Welcome-
Center und der Digital-Hub.
Das jüngste Projekt ist das Welcome-Cen-

ter. IHK-Mitarbeiter in Pforzheimwie inNa-
gold kümmern sich hier um internationale

Fachkräfte. Das Arbeitsfeld umfasst unter
anderem die Beratung von Unternehmen,
die solche Mitarbeiter anwerben wollen.

Erfahrungen austauschen

Bisher hat die IHK einen Leitfaden ent-
wickelt mit Ansprechpartnern sowohl für
die Fachkräfte wie auch für die Betriebe.
Mithilfe der IHK sollen die Unternehmen
auch die Gelegenheit haben, ihre Erfah-
rungen mit ausländischen Kräften unter-
einander auszutauschen. Carl Christian
Hirsch: „Es gibt bei uns ein Software-Unter-
nehmen. Das hat Entwickler aus Brasilien
geholt. Wie man dabei vorgeht, das ist doch
für alle interessant.“

Digitalisierung

Eine besondere Bedeutung für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Region kommt
dem dritten Projekt zu, dem Digital-Hub.
Das Projekt wird vom Ministerium für
Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Ba-
den-Württemberg gefördert und in der Re-
gion Nordschwarzwald von einem Kon-
sortium vieler Partner getragen, zu dem
unter anderem der Landkreis Calw und die
Wirtschaftsförderung Nordschwarzwald
gehören.

Zukunftsfähigkeit fördern

„Gesellschaft und Wirtschaft stehen vor
großen Herausforderungen. Unsere Aufga-
be sehen wir vor allem in der Unterstüt-
zung von kleinen und mittleren Unterneh-
men bei der digitalen Transformation. Eine
weitere wichtige Aufgabe ist es, Start-ups zu
fördern und ihre Innovationsfähigkeit mit
der Leistungsstärke der mittelständischen
Unternehmen zu verknüpfen“, so der Digi-
talisierungsbotschafter und Manager des
Digital-Hub Nagold, Patrick Walz. Das
unterstützen der Digital-Hub und die IHK
auchmit neuen erfolgreichen Formaten wie
dem „Start-up-Barbecue“, bei dem Ende Ju-
li 2019 rund 200 Besucher auf der neuen
Außenfläche „Beach 21“ zusammenkamen,
um die Ideen und Geschäftsmodelle junger
Gründer aus der Region kennenzulernen.

„Unser Ziel ist, die Kreativität und die Zu-
kunftsfähigkeit zu fördern. Der Weiterbil-
dung in den Unternehmen mit der Qualifi-
zierung der Beschäftigten kommt dabei be-
sondere Bedeutung zu“, so Walz weiter.
„Hier ist die IHK als größter Bildungs-

träger bereits fortgeschritten unterwegs:
Dazu gehören unter anderem unsere An-
gebote mit Blended-learning-Lehrgängen
im Bereich der höheren Berufsbildung – al-
so 80 Prozent online, 20 Prozent Präsenz –
sowie Qualifizierungsangebote im Bereich
IT/EDV. Weiter haben wir neue Angebote
wie den Zertifikatslehrgang ‚Digitalisie-
rungsmanager (IHK)‘ und Seminare und
Kurse wie den Lehrgang ‚Digitale Fitness‘.
Dieser wurde zusammen mit zwei anderen
Bildungsträgern und dem Wirtschaftsmi-
nisterium konzipiert. Da sind wir gemein-
sam Vorreiter und sammeln weiter Erfah-
rungen. Der Lehrgang wird anteilmäßig di-
gital abgehalten und richtet sich an erfah-
rene Fachkräfte“, so Carl Christian Hirsch.

Firmen geben den Bedarf vor

Bei der Digitalisierung ist derzeit vieles
im Fluss. „Deswegen können wir da auch
kein starresKonzept zurWeiterbildung drü-
berstülpen“, sagt Patrick Walz: „Wir pro-
bieren vieles erfolgreich aus, beispielsweise
dasOnline-Format ‚Hub-Coach‘, das sichmit
Themen wie Leadership befasst.“ Grund-
sätzlich, unterstreicht der Digitalisierungs-
beauftragte, richte sich das Angebot am Be-
darf der Unternehmen aus. Anfragen und
Wünsche seien willkommen. Der Digital-
Hub Nagold sowie das gesamte Team Wei-
terbildung der IHK Nordschwarzwald se-
hen sich da einmal mehr als Dienstleister
für die Unternehmen.

Karlheinz Reichert

Digitalisierungsbotschafter Patrick Walz (links) und IHK-Geschäftsstellenleiter Carl Christian
Hirsch vor der Weltkugel und dem weit blickenden Menschen, dem Markenzeichen der Na-
golder IHK-Geschäftsstelle. Bild: Reichert

IHK Nordschwarzwald

Die IHK Nordschwarzwald mit Sitz in
Pforzheim hat 45 000 Mitgliedsbetrie-
be, darunter 12 000 im Kreis Calw. Sie
vertritt die Interessen der Unterneh-
men gegenüber Politik, Verwaltung
und Öffentlichkeit.
Sie ist durch die Wahlen zur Vollver-
sammlung – dem Parlament der Wirt-
schaft – legitimiert und wird geführt
von der Präsidentin undHorberUnter-
nehmerin Claudia Gläser sowie Haupt-
geschäftsführer Martin Keppler.
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Kreis Calw: Umwelt-Service Nordschwarzwald GmbH

Holzpelletlieferant und Containerdienst
Maßgeschneiderte Lösungen für moderne Abfallverwertung verspricht
die Umwelt-Service Nordschwarzwald GmbH. Ob kurzfristige Container-
gestellung oder ausgeklügeltes Entsorgungssystem – sie entwickelt mit
ihren Kunden die ideale Lösung. Weiterhin liefert sie zuverlässig, sauber
und bequem den modernsten regionalen Holzbrennstoff: Pellets.

M it demeigenenPelletfahrzeug liefertdie
Umwelt-Service Nordschwarzwald

GmbH zertifizierte Holzpellets nach DIN-
plus- und ENplus-Qualität direkt ins Haus.
Versorgungssicherheit bietet dabei das eige-
ne Pelletlager in Nagold.
Der Tipp der Pelletexperten lautet: Wer

sich mit Nachbarn zu einer Einkaufsge-
meinschaft zusammenschließt, profitiert
von günstigeren Preisen.

Container für alle Fälle

Vom 660-Liter-Abfallcontainer über Ab-
setzmulden, Abrollcontainer bis zum Selbst-
presscontainer bietet sie Container für jede
Maßnahme an. Egal ob kurzzeitige Ent-
rümpelung oder langfristige Geschäftsbe-
ziehung – die Container werden sowohl von

Privatkunden als auch von Gewerbetrei-
benden gerne in Anspruch genommen.

Partner fürs Gewerbe

Regionale Gewerbebetriebe können auf
die Erfahrung der Umwelt-Service zurück-
greifen. Diese bietet zum Beispiel Analysen
gewerblicher Abfälle, die Erstellung von
Entsorgungskonzepten und Beratung zur
innerbetrieblichen Abfalloptimierung an.
Branchenspezifische und umweltschonen-
de Abfallerfassung gehören bei der Bera-
tung ebenso dazu wie ökologische Spar-
konzepte.
Erreichbar ist die Umwelt-Service unter

der Telefonnummer 07452/6006-7050 oder
im Internet unter www.usn-info.de.

Anja Riedhamer

Zufriedene Kunden sind das Ziel der Umwelt-Service Nordschwarzwald GmbH. Die eigenen Holzpelletsilos bieten Versorgungssicherheit. Bilder: Riedhamer (1)/Schwarze (3).

Die zertifizierten Pellets werden den Kunden direkt ins Haus geliefert. Die Umwelt-Service GmbH ist im ganzen Kreis Calw unterwegs.

Kreis Calw: Die Bioabfallvergärungsanlage in Oberhaugstett liefert Energie und Dünger

Strom und Wärme aus dem Apfelbutzen
Nachhaltige Energiegewinnung ist eigentlich ganz einfach. Man genießt
einen saftigen Apfel, wirft das abgeknabberte Gehäuse in die Biotonne
und dieses wird mit dem gesamten anderen Bioabfall direkt zur Strom-
gewinnung genutzt. Zukunftsmusik? Nein, Realität im Landkreis Calw.
Strom und Wärme aus Bioabfällen zu gewinnen, das ist das Prinzip, nach
dem die Bioabfallvergärungsanlage im Landkreis Calw funktioniert.

A uch wenn alle immer bewusster auf den
Energieverbrauch und die Umwelt ach-

ten, wird der Energiebedarf in der Zukunft
hoch bleiben. Es ist deshalbwichtig, dass die
nötige Energie immer nachhaltiger erzeugt,
vorhandene Ressourcen genutzt und die
Natur dabei geschont wird.

Über Gas aus Bioabfällen Strom zu er-
zeugen, hat viele Vorteile, denn Bioabfälle
fallen das ganze Jahr über an. Noch dazu
werden sie in der Vergärungsanlage dop-
pelt genutzt: Zuerst wird die Energie für
StromundWärmegewonnen, dannwirdein
großer Teil der Gärprodukte zum Düngen
verwendet. Ein weiterer Vorteil: Die Block-
heizkraftwerke produzieren den Strom
dann, wenn besonders viel benötigt wird,
nämlich tagsüber. Die Stromerzeugung ist
also an den Bedarf angepasst und nicht ab-
hängig von äußeren Faktoren wie Wind-
stärke oder Sonnenschein.
Die neue Bioabfallvergärungsanlage er-

setzt das ehemalige Kompostwerk in Neu-
bulach-Oberhaugstett und hat die gleiche
Aufnahmekapazität. In der neuen Anlage
werden pro Jahr 18 000 Tonnen Bio- und
Grünabfälle verarbeitet, also die gleiche
Menge wie früher im alten Kompostwerk.
Die Anlage erzeugt pro Jahr rund 4200

MegawattstundenWärme, die direkt vorOrt
zum Beheizen der Gärbehälter und zum
Trocknen der festen Gärprodukte verwen-
det werden. Es werden außerdem rund 4200
Megawattstunden Strom erzeugt. Damit
können rund 1200 Haushalte versorgt wer-
den, also so viele, wie es in Neubulach und
Oberhaugstett gibt. Anja Riedhamer

Die Bioabfallvergärung

Bio- und Grünabfälle werden in der An-
nahmehalle unter Luft-Unterdruck an-
genommen und aufbereitet. Geruchsbe-
lästigung der Umgebung wird so vermie-
den. Im Fermenter (Bioreaktor) wird das
eingesetzte Substrat sauerstofflos, mikro-
biell abgebaut (Vergärung). Das entstan-
dene Gas wird vor Ort in zwei Block-
heizkraftwerken nach Strombedarf in
Strom- und Wärmeenergie verwandelt.
Nach der Fermentation wird das feste
vom flüssigen Substrat getrennt. Das fes-
te wird getrocknet, durch Wärme hygie-

nisiert und in fein und grob separiert.
Das grobe Material wird nochmals ge-
trocknet und als Brennstoff im Biomas-
seheizkessel eingesetzt. Das feine Gär-
produkt wird in der Landwirtschaft als
natürliches Düngemittel verwendet. Das
flüssige Gärprodukt wird ebenfalls hy-
gienisiert (thermische Entkeimung, Pas-
teurisierung). Danach wird der entstan-
dene Dünger in einem Gärproduktlager
gesammelt, bis er in der Landwirtschaft
eingesetzt wird. Der organische Dünger
ersetzt mineralischen Dünger.

Stoffkreislauf der Vergärung: vom Bioabfall über die Energiegewinnung bis zum Dünger. Grafik: Strässer-Werbung

Der Tag der offenen Tür in der Bioabfallvergä-
rungsanlage war ein buntes Familienfest.

Die Bioabfall-
vergärungsanlage
des Landkreises
Calw in
Oberhaugstett.
Bilder: Weber
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Andere besetzen Stellen. Wir bieten Perspektiven!

www.kreis-calw.de/jobs

Der Landkreis als
Arbeitgeber

Der Landkreis Calw ist die aufstrebende Region im 
Nordschwarzwald. Neben landschaftlichen und 
touristischen Reizen setzt der Landkreis auch in 
der Infrastruktur sowie als Wirtschaftsstandort 
neue Maßstäbe.

Das Landratsamt Calw als Verwaltungssitz trägt 
als modernes Dienstleistungsunternehmen mit 
seinen vielfältigen Aufgaben zu diesem Erfolg bei.

Als einer der größten Arbeitgeber der Region mit 
derzeit 850 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
bündeln wir vielfältige Aufgaben wie den Straßen-
bau und die Krankenhäuser, den öffentlichen 
Nahverkehr und die Kreisberufsschulen. Wir über-
nehmen zahlreiche staatliche Aufgaben wie den 
Natur- und Umweltschutz und die Kinder- und 
Jugendhilfe.

In der Vermessung werden mit modernster 
Technik Grundlagen für weitere Entwicklung 
geschaffen. Als einer der waldreichsten Landkreise 
in Baden-Württemberg ist das Landratsamt mit 
vielen Aufgaben rund um den Wald betraut.

Damit das Zusammenleben funktioniert, sorgen die
Abteilungen im Bereich der Ordnungsverwaltung
für das Einhalten von Regeln, zum Beispiel zum
Schutz von Verbrauchern und beim Bau von
Gebäuden.

Gemeinsam mit Ihnen möchten wir aktiv die
Zukunft gestalten und bieten als moderner,
bürgernaher und dienstleistungsorientierter Arbeit-
geber sichere, anspruchsvolle und abwechslungs-
reiche Ausbildungs- und Arbeitsplätze.

Flexible Arbeitszeitmodelle und beste Entwick-
lungsperspektiven erwarten Sie beim Landkreis
Calw. Zudem gibt es die Möglichkeit, ein Jobticket
für den Arbeitsweg mit dem ÖPNV zu erwerben,
und wir bieten verschiedene Sabbatjahr-Modelle
zur beruflichen Auszeit.

Haiterbach/Wildberg: Die Spedition Alfred Schuon errichtet am neuen Standort 9000 Quadratmeter Logistikfläche

Expansion in strategisch bester Lage
Die Errichtung einer modernen Lagerhalle der Alfred Schuon Gruppe,
einschließlich 200 Quadratmetern Büro- und Aufenthaltsräumen, ist in
vollem Gange. Mit der geplanten Inbetriebnahme im Februar 2020 bietet
der neue Standort im autobahnnahen Wildberg/Sulz am Eck zusätzliche
9000 Quadratmeter Lagerfläche für bestehende, aber auch für neue
Kundenaufträge. Dies ermöglicht Schuon künftig die Übernahme sämtli-
cher Value Added Services in der Logistikabwicklung.

D as inhabergeführte Familienunterneh-
men gehört zu den führenden Spedi-

tions- und Logistikunternehmen. Der Leit-
satz „Logistik für die Besten“ ist für die rund
500 Mitarbeiter Anspruch und Ansporn zu-
gleich. Die Besten fordern das Beste anQua-
lität, Termintreue, Sorgfalt und Verantwor-
tung. Genau darum kümmert sich die Spe-
dition Schuon mit 330 disponierten Fahr-
zeugen.
Spezialisiert auf Jumbotransporte, Sys-

temverkehre und individuelle Logistikkon-
zepte erstreckt sich das Einsatzgebiet auf
ganz Europa. Die Wurzeln des Unterneh-
mens liegen jedoch am Stammsitz in Hai-
terbach. Verschiedene Niederlassungen in
Deutschland und Ungarn schaffen einen
echten Mehrwert für die Kunden der Al-
fred Schuon GmbH.

Kundenorientierte Flexibilität

Durch den Bau der neuen Logistikhalle
in Wildberg/Sulz am Eck vergrößert die
Spedition ihre Logistikfläche auf mehr als
80 000 Quadratmeter. Verantwortlich für die
Konzeption und den Bau des neuen Stand-
orts ist das international tätige Bauunter-
nehmen Goldbeck GmbH.

„Unsere neue Logistikhalle ist flexibel
einsetzbar und ermöglicht es uns, auf ganz
spezifische Kundenanforderungen einzuge-
hen. Dadurch ist der Standort für Auftrag-
geber aus verschiedenen Branchen attrak-
tiv“, sagt Alexander Schuon, Geschäftsfüh-
rer der Alfred Schuon GmbH. Die neue Lo-
gistikhalle bietet, dank einer Lagerhöhe von
bis zu zehn Metern, die Möglichkeit einer
fachgerechten und kostengünstigen Lage-
rung in einer neuen Dimension.
Darüber hinaus ist auch die Anlieferung

auf Spezial- und Jumbotransporte ausge-
richtet. Ebenerdige, überdachte Tore und
Heckrampen bieten optimale Voraussetzun-
gen für eine problemlose und sichere An-
lieferung. Ein Höchstmaß an Sicherheit ist
eines der Qualitätsmerkmale des Familien-
unternehmens. Dieser Anspruch zeigt sich
auch im vorgesehenen Brandschutz der
neuen Logistik- und Lagerflächen. Unter
anderem soll eine moderne und leistungs-
starke Sprinkleranlage zukünftig für noch
mehr Sicherheit sorgen.

Zukunftsorientiert

Der hohe Sicherheitsstandard des Ge-
bäudes selbst und des Brandschutzes er-

möglicht auch die Lagerung der in Zukunft
immer wichtiger werdenden Batterien – so-
wohl für dieAutomobilindustrie als auch für
andere Anwendungen, wie Akku-Elektro-
geräte für Handwerk und Unterhaltung.

Mehr Mehrwert

Die Alfred Schuon GmbH bietet ihren
Kunden bereits heute ein breites Leistungs-
spektrum an ihren Logistikstandorten in
Haiterbach, Empfingen und Sulz am Ne-
ckar. Durch die Expansion in Wildberg ent-
steht nicht nur moderne Lagerfläche, son-
dern auch die Möglichkeit, weitreichende
Value Added Services anzubieten.

Dazu gehören die Kommissionierung,
Konfektionierung, Sequenzierung und die
Vormontagen von kundenspezifischen Auf-
trägen – mit sehr guter Anbindung an die
Metropolregionen Sindelfingen/Böblingen
und Stuttgart. „Unsere Kunden bekommen
dadurch die komplette Logistik aus einer
Hand“, so Schuon. Für die administrativen
Aufgaben der Kunden rund um ihre Waren

und Warenflüsse errichtet das Unterneh-
men zusätzlich 200 Quadratmeter Büroflä-
che samt Aufenthaltsräumen für die dort tä-
tigen Mitarbeiter.

Kurze Wege

Die Nähe zur A 81 Stuttgart–Singen
macht den neuen Standort in Wildberg per-
fekt. Bei der Wahl des Standorts spielte die-
se verkehrsgünstige Lage die zentrale Rolle
für die Alfred Schuon GmbH. „Die beson-
dere Lage mit einer Anbindung ohne Orts-
durchfahrung zur Autobahn A 81 sowie kur-
ze Distanzen zu den großen Automobilher-
stellern im Raum Stuttgart macht diese La-
ger- und Logistikflächen besonders attrak-
tiv fürZuliefererderAutomobilindustriemit
Kommissionierungs- und Just-in-time-Auf-
trägen. Die Transportrisiken und Reak-
tionszeiten können auf ein Minimum redu-
ziert werden“, so Geschäftsführer Alexan-
der Schuon. Genau das ist auch für die im
Umkreis ansässigen Industrieunternehmen
interessant, denn der neue Standort liegt

ebenso zentral zwischen den Städten Calw,
Nagold und Herrenberg.
Die Eröffnung des neuen Schuon-Stand-

orts ist für Februar 2020 geplant.
Vanessa Bartling

Alfred Schuon GmbH

• Speditions- und Logistikunterneh-
men – spezialisiert auf Jumbotrans-
porte, Systemverkehre und indivi-
duelle Logistikkonzepte.

• 500 Mitarbeiter.
• 350 disponierte Fahrzeuge.
• Rund 80 000 Quadratmeter Lager-
fläche.

• 7 Standorte: Haiterbach, Reutlin-
gen, Offenburg, Empfingen, Sulz am
Neckar,Veszprém(Ungarn)undbald
auch in Wildberg (Stadtteil Sulz am
Eck).

• Das Einsatzgebiet erstreckt sich auf
ganz Europa.

So soll der neue Standort der Spedition in Sulz am Eck einmal aussehen. Bilder: z

Die Geschäftsführer Alexander und Theo Schuon (von links) freuen sich auf den neuen Standort
im Wildberger Stadtteil Sulz am Eck.


	20191214.SZ.101.SZ.3.bel
	20191214.SZ.102.SZ.3.bel
	20191214.SZ.103.SZ.3.bel
	20191214.SZ.104_105.SZ.3.bel
	20191214.SZ.106.SZ.3.bel
	20191214.SZ.107.SZ.3.bel
	20191214.SZ.108.SZ.3.bel
	20191214.SZ.109.SZ.3.bel
	20191214.SZ.110.SZ.3.bel
	20191214.SZ.111.SZ.3.bel
	20191214.SZ.112_113.SZ.3.bel
	20191214.SZ.114.SZ.3.bel
	20191214.SZ.115.SZ.3.bel
	20191214.SZ.116.SZ.3.bel



